
Erſcheint täglich
(mit Ausnahme der Tage nach den Sonn

und Fetertagen) früh 71/2 Uhr.
Telephonanſchluß Nr. 8.

Beſtellungen
auf unſern wöchentlich 6 mal erſcheinenden

„Werſeburger Correſpondent“
mit den zwei Gratisbeilagen werden für die
Monate Nov. u. Dez. von der Poſt zum Preiſe
von 80 Pf. bei Abholung u. 108 Pf. bei Zu
ſtellung durch den Poſtboten entgegen genommen.
Das Abonnement für dieſe Monate durch unſere
Boten in der Stadt koſtet 80 Pf., auf dem
Lande 100 Pf., bei Abholung aus unſerer
Expedition Oelgrube 5 oder den übrigen
zahlreichen Ausgabeſtellen 70 Pf. Wir bitten
unſere geſchätzten Leſer um freundl. Empfehlung
unſeres Blattes.

Geſchäftsſtelle
des „Merſeburger Correſpondent“.

Rußland und Japan.
Jn der Nordmandſchurei dauert die Kampfpauſe

fort, höchſtens finden hie und da kleine Plänkeleien
ſtatt. Das Ergebnis der zehntägigen Schlacht am
Schaho, wie der offizielle japaniſche Titel lautet, iſt,
daß die japaniſche Front ein gutes Teil nach Norden
gegen Mulden hin vorgerückt und die ruſſtſche Front
entſprechend nach rückwärts vorſchoben worden iſt.
Die Gegner ſtehen ſich kampfbereit von neuem gegen
über. Die nächſte Schlacht muß die Entſcheidung
bringen, ob die Ruſſen imſtande ſind, ſich bei
Mukden zu behaupten. Während ſo im Norden eine
vorübergehende Waffenruhe eingetreten iſt, wird um
Port Arthur näch wie vor erbittert gerungen.
Die Nachricht vom Auslaufen der baltiſchen Flotte
hat die Japaner zu neuen Anſtrengungen angeſpornt,
ſich des feſten Platzes zu bemächtigen andererſeits
ſoll jene Nachricht auch nach Port Arthur gedrungen
ſein und die hart bedrängten Ruſſen mit neuem Mut
beſeelt haben. Dabei iſt zu bedenken, daß das
baltiſche Geſchwader, ſelbſt wenn es alle Fährlichkeiten
der Ozeanfahrt glücklich überwindet, kaum vor Ende
Januar in den oſtaſtatiſchen Gewäſſern wird erſcheinen
können. Bis dahin wird ſich vie Beſatzung Port
Arthurs wohl kaum halten können.

Die Lage in ver Front ſchildert nach einer
„Reuter“ Meldung aus Tokio ein am Mittwoch ab
gegangener telegraphiſcher Bericht aus dem Haupt
quartier der mandſchuriſchen Armee folgen
dermaßen: Die mittlere Kolonne der rechten Armee
griff am Dienstag die feindliche Armee, die Tun
ſchiafen beſetzt hielt, an und vertrieb ſte von dort;
doch kehrte eine kleine Abteilung feindlicher Infanterie
in dieſe Stellung zurück. Waitgoſchau wird noch
vom Feinde beſetzt gehalten. Am Morgen des 19.
Oktober wurden in der Nähe von Kaokwantſchia,
rechts von unſerer rechten Armee, zwei Bataillone
feindlicher Jnfanterie ſichtbar; ſte haben anſcheinend
noch Reſerven hinter ſich, deren Stärke jetzt erkundet
wird. Am 19. nachmittags wurden vom rechten
Flügel der mittleren Armee zwei ruſſtſche Bataillone
mit einer Batterie Artillerie bemerkt, die von Tun
ſchiafen auf Titiſchan vorrückten und dann hinter
Ditiſchan in Deckung gingen. Bei Fenſchiapao be
ſchoß feindliche Artillerie gelegentlich unſere Stellungen
eine feindliche Brigade hat bei Fenſchigpao Stellung
genommen. An Der Front der linken Kolonne iſt
keine Veränderung eingetreten ebenſo iſt an der Front
der mittleren Armee eine Veränderung der Lage nicht
zu verzeichnen, ausgenommen gelegentlich gegenſeitiges
Feuern. An der Front der linken Armee iſt alles
ruhig, doch werden auch dort unſere Truppen ge
legentlich vom Feinde beſchoſſen. Jn der Nacht des
18. griff der Feind die linke Kolonne an, wurde
aber zurückgeſchlagen.

Dem Londoner „Standard“ wird aus Tokio vom
Donnerstag gemeldet, die Ruſſen befeſtigen alle ge

Abonnementspreis
für das Quartal: 1 Mark bei Abholung,
I Mark 20 Pf. durch den Herumträger,

1,62 Mark durch die Poſt incl. Beſtellgeld.
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liegt nicht vor.
Von Intereſſe iſt eine Petersburger Meldung des

„Echo des Paris“, Alexejew ſei der alleinige Ver
faſſer der berühmten Offenſivproklamation. Sein

Einſluß beim Zaren ſei größer als je. Kuropatkin
werde nur durch ſeine Popularität gehalten, die er im
Heere beſitzt. t

Ueber einen großen japaniſchen Truppen
nachſchub veröffentlichen die Londoner Morgenblätter
vom Sonnabend eine Depeſche aus Tokio, derzufolge
am 19. Oktober 90 japaniſche Transportſchiffe Saſebo
mit 75000 Mann, 200 Kanonen, Munition und
Uniformen verließen. Die neugebildete Armee wird
aus 400 000 Mann und 1000 Kanonen beſtehen.

Die ruſſiſchen Verluſte in der letzten großen
Schlacht ſind, wie dem „B. T.“ aus Mukden be
richtet wird, furchtbar geweſen einzelne Regimenter
zählen nur noch 800 Gewehre; das Regiment Witborg,
deſſen Chef Kaiſer Wilhelm iſt, verlor 20 Offiziere
und 300 Mann an Toten.

Den japaniſchen Proteſt dagegen, daß die
ruſſiſchen Truppen chineſiſche Kleider ge
tragen hätten, übermittelte nach einer Reuter Meldung
aus Waſhington das amerikaniſche Staatsdepartement
an den Geſchäftsträger Eddte in St. Petersburg z

Ueberweiſung an die ruſſtſche Regierung. Es heißt,
die Bekleidung wäre nicht gebraucht, um den Feind
zu täuſchen, ſondern weil wegen des eingetretenen
kalten Wetters warme Kleidung nötig geweſen wäre.
Es ſei alſo nur eine Verletzung der Kriegsgeſetze im
„techniſchen“ Sinne Uebrigens
Ruſſen ähnliche Klagen. So ſollen in den Kämpfen
der letzten Zeit auf dem linken ruſſtſchen Flügel die
Japaner die ruſſtſchen Artilleriſten dadurch getäuſcht
haben, daß ſte ruſſtſche Militärmäntel anlegten und
ruſſtſche Pelzmützen aufſetzten

wie der „Köln. Ztg.“ aus Petersburg gemeldet wird,
auf Befehl des Zaren entſprechend dem Vorſchlage

dafur ausgeworfen werden.

Ueber neue Kämpfe um Port Arthur
wird dem „Bureau Reuter“ aus Tſchifu vom
Donnerstag folgendes gemeldet

Die Japaner haben am 8. Oktober auf Erlungſchan und

geblichen Angriff gemacht. Später unternahmen die Ja paner
einen überraſchenden Angriff, und eroberten
Höhen und die nur 500 Meter von der Hauptbe
feſtigung Erlungſchan entfernte eiſerne Eiſen
bahnbrücke. Seitdem haben die Ruſſen verſchiedene
vergebliche Verſuche gemacht,
wiederzunehmen.

die Ruſſen, in den Hafen zurückzukehren, hierbei erlitt ein
japauiſches Boot ſchwere Habarie, indem es auf eine Mine
lief. Die ruſſiſche Garniſon iſt jetzt auf 5000
Mann zuſammengeſchmolzen. Am 13. fand ein
heftiges Gefecht auf den Abhängen von Erlungſchan ſtatt, wo
bei die Japaner 300 Mann verloren. Die Nachricht vom
Auslaufen des Baltiſchen Geſchwaders hat in der Feſtung
große Begeiſterung hervorgerufen.

Ein Teil der ruſſiſchen Oſtſeeflotte hat,
wie aus Skagen gemeldet wird, am Donnerstag
abend um 6 Uhr die Anker gelichtet; die übrigen
Schiffen lagen um die angegebene Zeit noch in der
Skager Bucht vor Anker. Im Laufe der Nacht zum
Freitag lichteten alle Schiffe der ruſſiſchen Oſtſeeflotte
die Anker und fuhren in die Nordſee. Die Lotſen
wurden bei Skagen an Land geſetzt.

Die Japaner fürchten das baltiſche Ge
ſchwader nicht. Wie dem „Standard“ aus Tokio
gemeldet wird, zweifelt man dort daran, daß die
baltiſche Flotte wirklich nach Oſtaſten kommen werde
Die Zeitungen erklärten aber, die japanische Flotte
werde ſich freuen, ſie zu empfangen Die ruſſiſchen
Schiffe im Hafen von Port Arthur ſeien ſo zer

eigneten Stellungen am Schaho und Hunho. ſchoſſen, daß man auf ſie keine Rückſicht zu nehmen

erheben die

Die transſtbiriſche Eiſenbahnlinie ſoll,

des Verkehrsminiſters zwei gleiſig ausgebaut werden.
Nach weiteren Meldungen ſollen 20 Millionen Rubel

g e j ti ee e h e e eere iſt der Militärkrankenwärter Herrmann Köbele am

dieſe Stellung
Am 10. gingen neun Torpedoboots-

zerſtörer aus dem Hafen und beſchoſſen die linke Flanke der
Japaner, aber vier japaniſche Torpedobootszerſtörer zwangen berichtet Planmaäßig und diszipliniert verfuhren die

v
brauche, ſelbſt wenn Port Arthur bis zum Eintreffen

des Oſtſeegeſchwaders noch nicht gefallen ſein ſollte.
Das Hauptintereſſe Japans bei der Fahrt dieſes Ge
ſchwaders liege in der Richtung, daß ſte Gelegenheit
biete, feſtzuſtellen, wie die einzelnen Staaten ihre
Neutralität auffaſſen.

Ein Telegramm des „Daily Expreß“ aus Hinkow
ſchildert die furchtbaren Verwüſtungen, die der Krieg
angerichtet hat. Der ganze öſtliche Teil der
Ligotung Halbinſel biete ein Bild der Ver
wüſtung dar. Die Schlachten und die immer
wiederkehrenden Märſche der unendlichen Truppen
maſſen verwandelte die blühenden Korn, Mais und
Bohnenfelder, von den Reisfeldern gar nicht zu reden,
in ſchwarze Sümpfe. Die Landwirte der Mandſchurei,
die zum Teil wenigſtens noch vor einigen Monaten
auf eine ſchöne Ernte rechneten, haben nun keinerlei
Ausſtchten mehr und ſehen einem Winter von Kälte
und Hunger entgegen. Der Korreſpondent ſagt, man
könne ſich kaum einen Begriff davon machen, bis zu
welchem Grade der Krieg alles verwüſtet habe. Be
richte aus Sinmintin im Weſten, Yalu im Oſten
und Haitſcheng im Süden zeigten, daß Hunderttauſende
von Morgen Ackerland in Wüſteneien verwandelt worden
ſeien. Von Wiju nach Norden bis Haitſcheng ließen
vie Japaner eine lange verwüſtete Straße durch die
Kornfelder zurück, 90 Meilen lang und an der
ſchmalſten Stelle 1 Meile breit. Nördlich und ſüdlich
Kaiping wurden 60 Meilen Landes h

J ukden wurde von dſtörte

dieſen flohen, als ſte den Feind herankommen ſahen,
ſo ſchnell ſie konnten, und ließen alles im Stiche.

Viele wurden von den Granaten und anderen Ge
ſchoſſen getötet oder kamen in ihren brennenden
Häuſern um.

S h Deutſch Südweſtafrika

Zum Hottentotten Aufſtand in Südweſt
afrika meldet Oberſt Leutwein aus Rehoboth, daß bei
dem Ueberfall von Nomtſas durch Hottentotten
der Dierarzt Oskar Albrecht und ver Farmer
Hermann, der große Rinder und Schafzucht be
trieb, den Tod gefunden haben.

Neue Opfer hat der Typhus in Deutſch
Südweſtafrika gefordert. Nach amtlicher Meldung

18. Oktober im Lazaret Owikokorero am Typhus ge
ſtorben. Reiter Albert Martin Fauſt aus Leipzig,
früher GardeFüſilier, iſt am 19. Oktober im Lazarett
Okahandja an Herzſchwäche geſtorben.

Ueber die Kampfesweiſe der Herero in
den Gefechten am Waterberg wird der „Nat.Ztg.“

Aufſtändiſchen einige ihrer Führer, allen voran der
alte Kajata, entwickelten nicht gewöhnliche ſtrategiſche
Kenntniſſe und verſtanden es ſehr gut, ihre Scharen,
den Geländeverhältniſſen anpaſſend, ſo zum Angriff
zu führen, daß es der höchſten Anſtrengung unſerer

modernſten Geſchütze, Maſchinengewehre in Verbindung
mit der Anwendung von Helio und Telegraphen,

Funkentelegraphen und Feſſelballons bedurfte, um den
vorzüglich verſchanzten, in ſchier undurchdringlichen
Buſchwäldern lauernden Herero beizukommen. Sogar
das „zarte Geſchlecht“ kämpft bei den Herero
aktiv mit, indem die Weiber, heulend wie Beſeſſene,
hinter der Front die Männer zum Vorgehen anfeuern
und mit ihren langen und ſchweren Kopf-Kirris die
etwa Zögerndenunbarmherzig ſchlagen. Wer
einmal aus den Kehlen von ein paar Hundert wütender
Herero Weiber das mit dem Aufſtampfen der Füße
und taktmäßigen Klatſchen beider Hände begleitete
Brüllen: „mbu mbu!“ gehört hat, vergißt es nicht
wieder und wer einmal die ſchwarzen, meiſt nackten Teufel

ſchäumenden Mundes, ſtieren Auges, mit wahn
ſinnigem Schreien, waffenſchwingend heranraſen ſah,

men vrach

Durch Granaten und Shrapnells ſtnd Dutzende
von mandſchuriſchen Dörfern einfach vom Erdboden
fortgefegt worden, und Tauſende und Abertauſende

von Chineſen ſind obdachlos geworden. Viele von



wird zugeben müſſen, daß ſtarke Nerven dazu gehören,
um ihnen ruhig entgegenzuſehen. Wie gut die Herero
wiſſen, daß eine Truppe nur unter der Führung um
ſtchtiger, tapferer Offiziere den Sieg erringen kann,
erhellt aus der Neigung, gerade auf die Offiziere in
erſter Linie zu feuern; ſo drangen auch am Waterberg
die feindlichen Abteilungen unausgeſetzt auf
General v. Trotha und ſeinen Stab ein und
nötigten dieſen zum perſönlichen Eingreifen in das
Gefecht; nicht minder galt ihr Feuern der Be
ſpannung der Maſchinen Gewehre und
Geſchutze, die ſie wohl zu erlangen hofften, wenn
die Zugtiere tot wären. Wie ſchon 1896, ſo auch
in dieſem Aufſtande iſt die Tatſache feſtgeſtellt, daß
hinter jedem gewehrtragenden Herero Krieger 3 bis
4 Kirriträger laufen. Fällt ver Schütze, ſo ergreift
der nächſtſtehende das Gewehr und den Patronengurt
des Gefallenen und feuert weiter. Von unſern Ver
wundeten und Toten verſuchen die Herero ebenſo
Gewehr und Patronen zu rauben, wenn ſie nahe
genug herankommen kögnen, ebenſo deren Kleibder.

Zum Abfall Hendrik Witboois ſchreibt der
„Tägl. Rundſch.“ Leutnant Leutwein, der längere
Zeit in Südweſtafrika weilte und den erſten Teil des
Herero Feldzuges mitgemacht hat: Mich hat die
Kriegserklärung des alten Witbooi tatſächlich über
raſcht, denn eine ſolche Energie hätte ich ihm nicht
mehr zugetraut. Schien er doch in den letzten Jahren
ein Greis geworden zu ſein, mit deſſen Geſundheit
es recht ſehr haperte. Als er Ende 1903 krank im
Lazarett von Keetmanshoop lag, fürchtete man für
ſein Leben. Nicht mit Unrecht, denn ſein Tod wäre
der Beginn eines allgemeinen HottentottenAufſtandes
geweſen. Jetzt hat er ſelbſt das Signal zu dieſem
Aufſtand gegeben, und trotz der Nachteile, die uns
daraus erwachſen, kann man ihm auch bei ſeinem
Dreubruch eine gewiſſe Achtung nicht verſagen. Für
ſeine Perſon heißt das ein Verzicht auf die großen
perſönlichen Vorteile, die ihm die deutſche Regierung
reichlich zuteil werden ließ. Und Henbrik verſtand
den Wert des baren Geldes ſo gut zu würdigen wie
Sekt und ſchwere Zigarren. Für ſeine Perſon war
ihm ein genußreicher Lebensabend wenn er treu blieb

ſicher. Nun hat er einen Krieg heraufbeſchworen
im Intereſſe ſeines Volkes, der ihn ſehr bald kötperlich
zu Grunde richten wird. Was ſoll man vavon
halten Hat er die Unterdrückung ſeines Volkes
durch die Deutſchen ſo tief gefühlt? Möglich und
an politiſcher Einſicht fehlte es ihm nicht. Wie oft
mag nicht auch von deutſcher Seite im Zorn das
Wort gefallen ſein: „Na wartet, wenn wir

die Herero erſt haben, dann kommt ihr
dran.“ Unverſtändige Leute gibt es auch in Süd
weſtafrika genug. Wie dem auch ſei, für uns be
deutet der Hottentottenkrieg eine ganz außerordentliche
Vermehrung unſerer Ausgaben; denn ſo, wie 1894
in der Naukluft gehts nicht mehr. Damals glaubten
die Eingeborenen tatſächlich an eine Ueberlegenheit
der deutſchen Waffen, und war in erſter Linie die
diplomatiſche Ausnutzung dieſes Glaubens
der Eingeborenen, die den Erfolg herbeiführte. Noch
ehe er beſtegt war, ſchrieb Witbooi an Major Leut
wein: „IJch weiß, daß ich nichts bin gegen Dich.“
Dieſer Glaube iſt nunmehr völlig er
ſchüttert; denn was wir bisher im Herero- Kriege
erreicht haben, imponiert den Witboois nicht.
Jn den Augen der Eingeborenen ſind die Tage von
Okaharui und Oviumbo deutſche Niederlagen und
der Tag am Waterberg ein Mißerfolg. Man
ſagte ihnen, die Herero würden gefangen, und ſie
ſehen ſtatt deſſen, daß man ſie gar nicht fangen kann.

Zu der Nachricht, daß die Niederwerfung
der Aufſtände in Deutſch-Südweſtafrika
200 Millionen Mark koſten dürfte, ſchreibt
die „Köln. Volksztg.“: „Man darf vielleicht noch
einige Dutzend Millionen oder noch mehr zulegen, da
die „kolonialen Kreiſe“ vermutlich keine Schätzung
aufſtellen werden, die ohne Not verſtimmen und er
ſchrecken müßte. Schon jetzt ſollen die Ausgaben für
Südweſtafrika ſich auf mehr als hundert Millionen
Mark belaufen. Wenn das richtig iſt, ſo ſcheinen
uns die 200 Millionen ſicher als zu niedrig ge
griffen Wenn der Reichstag die Gutmütigkeit
beſitzen wollte, allen „Geſchädigten“, ſogar denen,
die uns durch ihre Habgier, Betrügerei, Gewalttätig
keit den Aufſtand eingebrockt oder doch zum Ausbruch
desſelben beigetragen haben, „volle Entſchädigung
aus der Reichskaſſe zu gewähren, ſo würde die
Koſtenrechnung noch um eine hübſche Reihe weiterer
Millionen anſchwellen. Je mehr uns indes der Aufſtand
an Gut und Blut koſtet, um ſo weniger wird hoffentlich
der Reichstag geneigt ſein, blindlings das Geld weg zu
werfen an ſüdafrikaniſche Kulturträger ohne Unter
ſchied.“ Das Zentrumsblatt meint, es werde immer
wahrſcheinlicher, „daß die ſo heftig angefeindeten
proteſtantiſchen Miſſtonare mit ihren erſten Schilde
rungen des Tuns und Treibens gewiſſer weißer Kon
quiſtadoren doch nicht ſo arg übertrieben hatten.
Gerade in letzter Zeit ſind Aeußerungen von Farmern
veröffentlicht worden, die doch kaum einen Zweifel
darüber laſſen, daß Händler, Anſiedler und ſonſtige

Weiße durch ihr rückſichtslos betätigtes „Herren“ und
„Uebermenſchentum“ ganz weſentlich an dem Aufſtande

mit Schuld tragen. Und dann denke man an den
Fall Grönveld. Der Mann mag im Aerger über
die ihm widerfahrene Behandlung übertreiben, ſeine
Schilderungen geben uns doch einen ganz eigen Be
griff davon, wie es in Südafrika hergeht. Selbſt
verſtändlich iſt es unzuläſſtg, alle Farmer, Händler,
Beamten und ſonſtigen Weißen zu beſchuldigen.
Aber es ſcheint da unten im Süden doch arg „un-
regelmäßig zugegangen zu ſein.

Zu den Vorgängen im Nordweſten des
deutſch-ſüdweſtafrikaniſchenSchutzgebietes,
wo die Beſatzung von Zesfontein verſtärkt worden iſt
Und nach einer amtlichen Meldung aus Okahandja
vorläufig die Topnaar und Swartboihottentotten ruhig
ſind, ſchreibt die „Nordd. Allg. Ztg. Zesfontein
liegt im Kaokoland, das das Ovambogebiet vom
Ozean trennt. Die dort ſtedelnden Nama ſtanden
unter dem gefangenen Häuptling Uichamab; ſie ge
hören zu den Topnaar, die unter dem in Sandfontein
wohnenden Piet Haibib bei der Walfſiſchbai ſitedeln.
Von Zesfontein liegt 11 Tagereiſen ſüdöſtlich
Franzfontein, der Mittelpunkt der unter dem Kapitän
Lazarus Swartboi ſtehenden Swartboi. Von Franz
fontein Outjo rechnet man 5 Tage Wagenfahrt.

Politiſche Ueberſicht.
Gegenüber Verdächtigungen der Neu

tralität Deutſchlands im ruſſiſch japaniſchen
Kriege ſchreibt die „Köln. Ztg. hochoffiziös: „Nach
wie vor denken wir nicht darän, uns von ſtrenger
Neutralität zu entfernen. Abweichende Ratſchläge
würden am allerwenigſten für die wohlerwogenen
Entſchließungen Deutſchlands von Einflaß ſein. Die
Geſchäfte eines politiſchen Maklers ſind
außerordentlich undankbar. Ein ſeiner Ver
antwortung bewußter Staatsmann kann nicht daran
denken, ſich durch humanitäre Regungen in eine
Aktion einzulaſſen, deren Rückſchlag eigene Landsleute
treffen kann. Vielleicht iſt es nützlich, dieſe Wahr
heiten immer wieder von neuem zu betonen und
darauf hinzuweiſen, daß für Deutſchland in ſeinem
wohloerſtandenen Jntereſſe die einzig mögliche Politik
auf vollſtändiger Neutralität beruht.“ Zu
gleich weiſt die „Kölniſche Zeitung“ darauf hin, daß
jeber Vermittelungsverſuch, auch in gelinde
ſter Form, heute als eine Unfreundlichkeit
betrachtet und v Stagte, ver hen
unternähme, arg Kekdacht werden würde
Von engliſcher Seite ſei wiederholt behauptet
worden. Deutſchland ſtehe einem Friedenskongreß
ſympathiſch gegenüber, ſei ſogar nicht abgeneigt,
vereint mit Amerika hierzu den erſten Schritt zu
tun. Andererſeits werde Deutſchland gleichfalls von
engliſcher Seite vorgeworfen, es hätte alle möglichen
Geheimverträge mit Rußland abgeſchloſſen, die mit
der Neutralität Deutſchlands im Widerſpruch ſtänden.
„Beide Behauptungen“, fährt das Blatt fort, „ſind
gleichmäßig falſch und heben ſich untereinander auf.“

Auch die Vereinigten Staaten bedanken
ſich für die ihnen mehrfach angeſonnene und an
gedichtete Rolle des Friedensmaklers. Von
Petersburg aus ſcheint man deswegen ausdrücklich
bei Rooſevelt angefragt und befriedigende Erklärungen
erhalten zu haben. Die Petersburger Abteilung der
„Aſſociated Preß“ erklärt nämlich, wie die „Ruſſiſche
Delegr Agentur“ meldet, ſie ſei ermächtigt, die Nach
richt, daß die Regierung der Vereinigten Staaten be
abſtchtigt, den kriegführenden Parteien ihre guten
Dienſte zur Wiederherſtellung des Friedens anzubieten,
kategoriſch zu widerlegen. Die Regierung der Ver
einigten Staaten habe niemals etwas verartiges im
Sinne gehabt.

Rußland. Beſcheidene Leute find die
Dorpater oder vielmehr jetzt Jurjewer
Studenten Die Mitteilung des in Dorpat
weilenden Miniſters fur Volksaufklärung, daß der
Kaiſer den ſtudentiſchen Korporationen das öffentliche
Couleurtragen, das ſeit 1894 verboten war, wieder
geſtattet habe, rief, nach dem „Wolffſchen Bureau“,
allgemeinen Jubel hervor. Die Korporationen ſandten
dem Kaiſer ein Ergebenheitstelegramm. Ein von den
Stundenten bei der Abreiſe des Miniſter geplanter
Fackelzug unterblieb auf Wunſch des Miniſters. Die
ruſſtſchen Studenten tragen bekanntlich auch Uniform.
Uniform und Couleur, das muß ja ein jedes
Studentenherz erfreuen.

Schweiz. Der bisherige ſchweizeriſche Geſandt
ſchaftsſekretär in Wien Deucher wurde unter Be
förderung zum Geſandtſchaftsſekretär erſter Klaſſe
zum Sekretär der Geſandtſchaft in Berlin ernannt,
und der Attachs bei dieſer Geſandtſchaft de Pury
unter Beförderung zum Sekretär zweiter Klaſſe nach
Waſhington verſetzt

England. Ueber eine engliſche Armee
reform wird gemeldet, daß eine am Donnerstag er
laſſene Armeeverordnung beſtimmt, daß die Mann
ſchaften der LinienJnfanterie 9 Jahre
bei der Fahne und 3 Jahre in der Reſerve

zu dienen haben. Bisher betrug die Dienſtzeit 7 Jahre
aktiv und 5 Jahre in der Reſerve. Nur wenn der
LinienJnfanteriſt zu Ende ſeiner aktiven Dienſtzeit
außerhalb Großbritanniens garniſoniert, war er ver
pflichiet, ein weiteres Jahr zu dienen, blieb aber nur
4 Jahr in der Reſerve.

Spanien. Zum ſpaniſchen Thronfolger
iſt laut amtlicher Ankündigung in der „Gaceta de
Madrid ver älteſte Sohn der verewigten Prinzeſſin
von Aſturien, Prinz Alfons, proklamiert worden der
Titel Peinz von Aſturien bleibt vorläufig vakant.

Dürkei. Die mazedoniſche Frage beginnt
wieder ein ſehr ernſtes Geſicht anzunehmen. Am
Donnerstag haben die Botſchafter der Ententemächte
die Pforte auf die in der letzten Zeit zunehmenden
Kämpfe zwiſchen den Angehörigen der verſchiedenen
Kirchen und Nationalitäten in Mazedonien, gegen
welche die Pforte nichts unternehme, aufmerkſam ge
macht und entſprechende Maßregeln verlangt. Und
wie ſteht es mit den „Reformen“

Portugal. Die neue fortſchrittliche
portugieſiſche Regierung legte am Freitag
in der Deputiertenkammer ihre Politik dar. Sie
erklärte, ſie werde den wirtſchaftlichen und finanziellen
Fragen ſorgfältige Aufmerkſamkeit ſchenken und die
produktiven Kräfte des Landes zu entfalten ſtreben
Es ſeien Maßnahmen zugunſten der Landwirtſchaft
beabſtchtigt, auch werde der Abſchluß von
Handelsverträgen nicht außer acht gelaſſen
werden. Das Gleichgewicht des Budgets werde
durch Sparſamkeit in jeder Richtung und durch
Reformen des Finanzſyſtems geſtchert werden. Die
Regierung werde die ſchwebende Tabakfrage regeln,
und dabei in dem einzubringenden Geſetze nicht an
dem vorläuftgen TabaksVertrage feſthalten. Sie
werde die Abkommen des Staates mit der Bank von
Portugal zu ändern bemüht ſein und ſich angelegen
ſein laſſen, die portugieſtſchen Kolonien zu entwickeln.
Insbeſondere werde ſie die nötigen Schritte tun, um
die Herrſchaft Portugals in Süd Angola wirkſam
zu geſtalten.

Engliſch Jndien. Mit dem engliſch
tibetaniſchen Vertrag ſcheint irgend etwas nicht
zu ſtimmen. Wie dem „Reuterſchen Buregu“ mitge
teilt wird, war in Lhaſſa das Abkommen getroffen,
daß die Tibetaner die Entſchädigungsſumme in Raten
von einem Lakh Rupien jährlich abzahlen ſollten.
Obgleich auegemacht war, daß die vertragsmäßige
Beſetzung des Tſchumbitales bis zur voll
ſtändigen Bezahlung der Entſchädigungsſumme dauern
ſolle, ergiebt das amtliche Dementi vom Donnerstag
augenſcheinlich, daß vie beimiſche Regierung dieſe
Regelung nicht beſtätigt hat. Ebenſo war in Lhaſſa
das Abkommen getroffen, daß der britiſche Vertreter
in Gyangtſe das Recht haben ſolle, nach Lhaſſa zu
gehen, um Fragen zu erledigen, die ſeine Anweſenheit
dort erheiſchen. Nach dem „Standard“ hat die
chineſtſche Regierung den Befehl erteilt zur ſofortigen
Anlage einer Telegraphenlinie von Szetſchwan nach
Dibet Der „Daily Mail“ wird aus Phari vom
19. Oktober gemeldet, daß General Macdonald trotz
tiefen Schnees bei klarem Wetter ſeinen Rückmarſch
fortgeſetzt habe. Wie „Daily Mail“ aus Simla
meldet, wird der Generalſekretär des Aeußern Sir W.
J. Cuningham der Führer der am 25. d. M. zu
Verhandlungen mit dem Emir von Afghaniſtan nach
Kabul gehenden Spezialgeſandtſchaft ſein.

Deutſchland.

Berlin, 22. Okt. Donnerstag abend fand beim
Kaiſerpaar im Apolloſaal des Neuen Palais eine
Tafel ſtatt, an der außer den Damen und Herren
der Umgebungen teilnahmen: der Kronprinz, die
Prinzen Eitel Friedrich, Auguſt Wilhelm und Oskar,
Prinz und Prinzeſſtn Heinrich, Prinz und Prinzeſſin
Friedrich Karl von Heſſen, der Großherzog und
die Großherzogin von Mecklenburg Schwerin und
Herzogin Cecilie zu Mecklenburg Schwerin. Freitag
morgen unternahm der Kaiſer einen Ausritt,
empfing dann zur Meldung den Chef des Jn-
genieur und Pionierkorps und Generalinſpekteur der
Feſtungen Generalleutnant von Beſeler und hörte die
Vorträge des Kriegsminiſters und des Chefs des
Militärkabinetts.
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(Perſongalien.) Zum kommandierenden
General des zwölften (ſächſtſchend Armeekorps iſt
Generalleutnant v. Broizem, bisher Kommandeur
der 23. Diviſton, ernannt worden. Generalleutnant
Roth, Kommandeur der 2. Fußartillerie-Brigade iſt
zum Jnſpekteur der 2. Fußartillerie Jnſpektion, General
major Kuhn, Kommandeur ver 7. Feldartillerie
Brigade, iſt unter Beförderung zum Generalleutnant
zum Jnſpekteur der 1. FußartillerieInſpektion ernannt.
Generalmajor v. Sperling unter Ernennung zum
Kommandeur der 14. Diviſton, von Scheffer,
Generalmajor und Oberquartiermeiſter, beauftragt mit
Wahrnehmung der Geſchäfte des Chefs der Landes
aufnahme, ſind zu Generalleutnants befördert

(Ueber eine Kirchenſtiftung eines
ſozialdemokratiſchen Landtagsabgeord
neten) wird der „Tägl. Rundſch.“ aus Württem
berg berichtet: Jn dein Schwarzwalddörfchen Monakam
bei Kalw wurde am letzten Sonntag das erneute
evangeliſche Kirchlein feierlich eingeweiht. Einen be
ſonderen Schmuck der Kirche bildet eine prächtig ge
ſchnitzte Kanzel, Altar und Taufſtein. Dieſe ſind
eine Stiftung des ſozialdemokratiſchen Land
tagsabgeordneten, Pfarrers a. D. Blumhardt
in Bad Boll, deſſen Uebertritt zur Sozialdemokratie
vor einigen Jahren allenthalben größtes Aufſehen
erregt hat. Jn dem nahe bei Mongkan gelegenen
Möttlingen hat ſeinerzeit der Vater des jetzigen Ab
geordneten, der bekannte Prediger und „Damonen
austreiber“, als Pfarrer gewirkt.

Provinz und Umgegend.
II. Halle, 20. Okt. Aus purer Menſchenfreund

lichkeit wurde eine hier in Haft genommene Frauens
perſon, deren Perſonalien noch nicht genau feſtgeſtellt
werden konnten, zur Diebin. Sie hatte ſich an
Studenten herangemacht und ihnen in geſchickter
Weiſe die Portemonnais und die Uhren eskamodiert.
Bei ihrer Vernehmung gab ſie an, ſie ſei Alkohol
gegnerin und damit die Studenten nicht in die Lage
kämen, dem Alkohol übermäßig zu huldigen, ſo habe
ſte ihnen die Mittel zum Bezahlen der Getränke ent
ziehen wollen. Man ſchenkte der „edlen Menſchen
freundin“ natürlich keinen Glauben und ſo wird man
ihr wohl wegen Diebſtahls den Prozeß machen.

J Halle, 20. Okt.
Halle und Magdeburg, wie auch der Verein zur
Förderung der Elbſchiffahrt in Magdeburg erlaſſen
einen Aufruf zur Sammlung von Geldbeträgen zwecks
Unterſtützung der durch den langandauernden
nieberen Waſſerſtand der Elbe und Saale in große
Not geratenen Schiffer und deren Familien. Ge
wiß werden die Gelder reichlich fließen, gilt es doch,
unverſchuldet in Not geratene Menſchen zu unterſtützen

t Bernburg, 26. Okt. Jnfolge des Verluſtes
ihres dem Grubenunglück auf dein Franz Kohlen
werk zum Opfer gefallenen Sohnes iſt in Dohn
dorf eine Frau wahnſinnig geworden. Als nach
den erſten Tagen der Kataſtrophe ſich die Aufregung
etwas legte, iſt die bedauernswerte Frau immer noch
täglich von Dohndorf nach Gerlebogk gewandert, um
ihrem Sohne das Nittägeſſen zu bringen. Am
Werke wartete ſie vergeblich ſtundenlang auf das Er
ſcheinen des Verunglückten. Eine wahre Heldentat,
die öffentlich gelobt zu werden verdient, hat der Auf
ſeher Friedrich Schildhauer vollbracht. Als das Un
glück hereinbrach, hat er unter Hintanſetzung ſeines
Lebens zwei Bergleute aus den Erdmaſſen herausge
zogen, indem er ſich mit einer Hand an ver Kette
feſthielt und die faſt Bekaubten in Sccherheit brachte.
Bei einem anderen Rettungsverſuche ließ der von
ihm faſt Gerettete ſeine Oclkanne fallen und bückte
ſich, um dieſe aufzuheben. Da kamen die Waſſer
maſſen heran und überfluteten ihn Schildhauer
hatte Not, noch durch ein Loch zu ſchlüpfen und ſo
dem Tode zu entrinnen. Eine lange Fleiſchwunde
zeugt von der Beſchwerlichkeit ſeiner Rettung. 13
Witwen und 37 Kinder klagen um den Tod ihrer
Ernährer, hetagte Eltern um das Hinſcheiben ihrer
Söhne. Wenn auch die Knappſchaſtskaſſe den un
glücklichen Familien Penſtonen und Erziehungsgeld
gewährt, die Familienväter fehlen für immer, und
den bedauernswerten Eltern ſind die Söhne entriſſen,
die ihre Stüte im Alter waren. Noch lange wird
man des trüben Oktobertages gedenken, der über
viele Familien große Trauer und bitteres Weh brachte

t Sondershauſen, 20. Okt. Geßtern erſchoß
ſich der Seminariſt Köhring. Der Beweggrund,
welcher den jungen Mann dazu trieb, ſeinem Leben
ſelbſt ein Ende zu machen und ſeinen Eltern tiefen
Kummer zu bereiten, iſt nicht bekannt.

Werdau (Sachſen), 21. Okt. Der hieſtge,
angeſehene Arzt Dr. Sertling hat ſich mit
Morphium vergiftet

Goslar, 21. Okt. Vor einigen Tagen wollte
der Arbeiter Podziemski von hier die Einfriedigung

Die Handelskammern zu

r Arbeitsſtätte des Sägewerks der Gebr. Hering,
überſteigen. Hierbei rutſchte er aus und fiel ſo un
glücklich auf die Spitzen des Stakets, daß er alsbald
im hieſtgen Krankenhauſe an den erlittenen Ver
letzungen verſtarb.

t Plauen, i. V, 19 Okt. Der achtſährige
Sohn eines hieſtgen Agenten hat geſtern mittag in
der Küche ſeiner Eltern ſeinem dreijährigen Brüderchen
durch einen Schuß aus dem Jagdgewehr ſeines
Vaters den rechten Arm zerſchmettert. Das Ge
wehr war vom Vater unentladen in die Ecke der
Küche gelehnt worden. Jm Krankenhauſe mußte dem
verletzten Knaben der Arm abgenommen werden.

t Jeſſen, 20. Okt. Die Traubenleſe auf
den hieſtgen Weinbergen iſt in vollem Gange.
Der Ertrag in quantitativer Hinſicht iſt mäßig, aber
die Reife der, wenn auch infolge Regenmangels etwas
kleinbeerig gebliebenen Trauben hat durch die an
haltenden warmen Sommertage ſo zugenommen, daß
der Jahrgang 1904 mit zu den beſſeren gerechnet
werden kann. Für den Zentner Trauben werden
15 Mk. gezahlt.

t Wettin, 19. Okt. Der in den 60 er Jahren
ſtehende und auf dem Naumann'ſchen Steinbruche
beſchäftigte Arbeiter Beau wurde geſtern nachmittag
von großen, niedergehenden Geſteinsmaſſen auf der
Stelle getötet

MülſenSt. Micheln, 20. Okt. Er
ſchoſſen aufgefunden wurde in ſeiner Wohnung der
Lehrer Wünſchmann. Er hinterläßt Frau und
acht Kinder.

t Oberkaka, 20. Okt. Einen guten Fang
machte hier der Bezirksgendarm Hoffmann aus
Stößen. Er erwiſchte den 51 jährigen Schornſtein
feger Hermann Langrock aus Weißenfels, der ſich,
wie der SZtg. berichtet wird, bettelnd und vagä
bundierend umhertreibt. Langrock führte auch einen
etwa 10fährigen Knaben bei ſich, der dem Amtsvor
ſteher übergeben wurde. Der Knabe gibt an Karl
Müller zu heißen, aus Wehlingen bei Kaiſerslautern
zu ſtammen und mit einer Seiltänzertruppe aus Kirch
weiler umhergezogen zu ſein. An einem ihm nicht
mehr bekannten Orte habe ihn die Truppe verlaſſen.
Seit der Ernte habe er ſich nun durch Vorführung
von Kunſtftücken von Ort zu Ort durchgeſchlagen,
bis er hier den Langrock getroffen habe, mit dem er
gegangen ſei. Bis zur Auſtkärung der Angelegenheit
verbleibt der Knabe in der von der Polizei beſtimmten
Pflege in Ofterfeld.

t Leipzig, 21. Okt. Mit einem geſtern abend
auf dem Magdeburger Bahnhofe ankommenden Per
ſonenzuge traf ein 6 jähriger Knabe aus Halle
hier ein, der die Fahrt von dort bis hierher zwiſchen
zwei Perſonenwagen auf einem Trittbrett ſtehend
heimlich mitgemacht hatte. Der Junge wurde in
behördliche Obhut genommen.

Lokalnachrichten.
Merſeburg, den 23. Oktober 1904.

Der neueſten „Land wirtſchaftlichen Wochenſchrift
für die Provinz Sachſen“, Ne. 43, werden im Aus
zuge folgende amtliche Bekanntmachungen entnommen
Aus der ſrüheren agrikulturchemiſchen Verſuchsſtation
für die Provinz Sachſen ſind nach dem Ableben des
Herrn Geheimrat Maercker zwei ſelbſtändige Inſtitute
gebildet worden, und zwar die agrikulturchemi
ſche Verſuchsſtation unter Leitung des Herrn
Prof. Dr. Schneidewind und die agrikultur
chemiſche Kontrollſtation, jetzt unter Leitung
des Herrn Dr. H. C. Müller. Zur Beſchleunigung

des Geſchäftsganges empfiehlt es ſich deshalb, vei
der Abreſſterung der an eines dieſer Jnſtitute

gerichteten Poſtſendungen die oben gikennzeichnete
Drennung der früheren Verſuchsſtation zu berück
ſtchtigen. Vom Herrn Lindwirlſchaſtsminiſter
iſt der Landwirtſchaftekammer für die
Sachſen wieder eine Summe zur Verſügung geſtellt
zur Prämiierung gut geleiteter Geflügel-
wirtſchaften, die, im virekten Anſchluſſe an den
land wirtſchaftlichen Betrieb, als Muſterwirtſchaften
angeſehen werden können. Es können daher nur
ſolche Wirtſchaften Berückſtchtigung finden, deren Ge
flügelzucht von praktiſchen Geſichtspunkten geleite;
wird und deren Geflügelhöfe ſowohl hinſichtlich des
Beſtandes als auch hinſichtlich ihrer baulichen Anlagen,
ihres Reinertrages und vor allem einer korrekt durch
geführten Buchführung geeignet ſind, auf weitere Kreiſe
durch ihr Beiſpiel fördernd und belehrend einzu
wirken. Die Landwirtſchafskammer fordert alle Jn
tereſſenten, deren Geſlügelwirtſchaften dieſen Voraus
ſetzungen entſprechen, auf, die Anmeldung bis 1. Dez.
zu bewirken

Das erſte Konzert der neuen Saiſon des
Merſeburger Muſikvereins, das am Freitag
im Schloßgartenſalon“ ſtattfand, ſtand unter einem
glücklichen Stern. Es machte uns bekannt mit zwei
hervorragenden Soliſten: Frl. Eleng Gerhardt
und Herrn Waſſili Sapellnikoff, beide aus

Provinz
Dampfern an Marineangehörige auf ber oſtafrikaniſchen

Leipzig. Letzterer iſt einer der bedeutendſten unter den
jüngeren Klaviervirtuoſen. Geboren am 21. Oktober
1868 in Odeſſa, er ſpielte alſo hier an ſeinem
36. Geburtstage, kam er durch Rubinſteins Einfluß
als 13 jähriger Knabe an das Konſervatorium nach
Petersburg und wurde Schüler der berühmten Sophie
Menter. Seine erſte Konzertreiſe machte er in Be
gleitung ſeines berühmten Landsmannes Tſchaikoweky.
Heute iſt er ein überall enthuſtaßtiſch empfangener
Gaſt. Augenblicklich lebt er, nachdem er nur kurze

Zeit eine Profeſſur am Moskauer Konſervatorium
bekleidet hat, in Leipzig. Er ſpielte als erſte Nummer
die grandioſe WandererFantaſte von Schubert. Als
zweiter Vortrag folgte Beethovens Sonata appassionata,
ein Tonwerk, in dem leidenſchaftlicher Seelenſchmerz zittert,
jedoch durchdrungen und unterbrochen von Stimmungen
höchſter Seligkeit und befreienden Humors. Der 1. Satz
iſt ein farbenreiches Gemälde, ein dramatiſch bewegter
Seelenkampf von höchſter Lebendigkeit. Das folgende
Andante iſt weniger ein ſelbſtändiger Satz als eine
Ueberleitung zum letzten Allegro. Es tritt kontraſtierend
zwiſchen Anfangs und Schlußſatz und iſt ein weihe
volles Lied beſeligenden Friedens, eine zaubervolle
Melodie, dem Innerſten der Seele entguollen. Das
letzte Allegro bringt neuen Kampf und Sturm, der
ſich leidenſchaftlich ſteigert und ſchließlich in tragiſcher
Erhebung ausklingt. In der Wiedergabe der Sonate
bewies Sapellnikoff ſeine außerordentliche Künſtler
ſchaft. Abgeklärtheit und temperamentvolle Leiden
ſchaft, verbunden mit einer unfehlbaren Sicherheit
und Eleganz der Technik, ſicherten dem Beethovenſchen
Meiſterwerke einen ſtarken Erfolg. Reizvoll aus
gearbeitet und wunderſam wirkſam in der feinen Be
handlung des Klaviertones waren die folgenden Stücke
ſlaviſcher Meiſter, die Romanze von Tſchaikowsky,
die graziöſe Gavotte von Sapellnikoff und das H-moll
Scherzo von Chopin. Machtvolle und dabei nie die
Grenzen der Schönheit überſchreitende Klangfülle er
zielte der Künſtler in der 12. Rhapſodie von Lißt,
die für die programmäßige Don JuanFantaſte von
Mozart Lißt wegen körperlicher Erſchöpfung des
Künſtlers eingeſchoben wurde. Der Künſtler wurde
nach jeder Picce enthuſtaſtiſch gefeiert, ja teilweiſe
drohte ungezügelter Enthuſtasmus den Genuß des
Kunſtwerkes zu beeinträchtigen. Die Sopraniſtin
E. Gerhardt iſt eine ſtimmlich und muſtkaliſch hoch
begabte Künſtlerin. Jhre Geſangstechnik iſt vollendet
und verbindet ſich mit einem fein entwickelten Gefühl
für dichteriſche und muſikaliſche Schönheit und Eigen
art. Dazu kommt noch, daß die junge Dame ven
Mut hat, mit RNeuigkeiten aufzuwarten. Der Arie
„Die Kraft verſagt“ aus der Oper Der Widerſpenſtigen
Zähmung“ von H. Goeß folgten moderne Lieber
„Schmerzen“ von R. Wagner, gedichtet von ſeiner
Freundin Mathilde Weſendonck und „Ueber allen
Gipfeln“ und das balladenhafte Lied „Die drei
Zigeuner“ von Liſzt. Namentlich die beiden letzten
Leber wurden geradezu vollendet vorgetragen. Voll
feinem Empfinden waren auch die letzten Lieder von
Grieg, Rubinſtein und K. Grädener. Der Beifall,
den die Darbietungen der Künſtlerin hervorriefen,
war ſo ſtark und anhaltend, daß ſich Fil. Gerhard
zu einer Zugabe entſchließen mußte, wozu ſie das
reizende, humorvolle Led „Jhren Schäfer zu erwarten
wählte. Am Blüthnerflügel begleitete die Geſänge
gewandt und geſchmackvoll Herr Otto Wein reich
aus Lipzig.

Anläßlich des Geburtstages Jhrer Maj.
der Kaiſerin hatten geſtern die öffentlichen Gebäude
unſerer Stadt ſowie auch verſchiedene Privathäuſer
Flaggenſchmuck angelegt.

Wie alljährlich, ſo iſt auch diesmal das hieſige
Standbild Kaiſer Friedrichs am Geburtstage
desſelben (18. Oktober) von unbekannter Hand mit

einem Lorbeerkranz geſchmückt worden.

Pakete nach Oſtafrika. Die Deutſche
Oſtafrikalinie in Hamburg befördert mit ihren

Station Privatpakete bis zu 10 Kilogramm Gewicht
in jedem zweiten Monat des Jahres frachtfrei Die
Spedition erfolgt koſtenlos durch die Spediteure
Matthias Rohde u. Co. in Hamburg.

Das Hotel „Zum Palmbaum“ hier,
Oberburgſtraße 4, iſt geſtern im Wege der Zwangse
verſteigerung in den Beſitz des Herrn Eduard
Lehmer, Biergroßhandlung in Halle, übergegangen.

Unterſcheidung guter und ſchlechter
Speiſe-Kartoffelſorten. Den Wert roher
Kartoffeln ſoll man nach der „Schweiz. Landw. Zeit
ſchr. auf folgende Weiſe leicht beſtimmen können
Man ſchneidet eine Kartoffel in zwei Hälften und
reibt dann die Schnittflächen aufeinander. Zeigt ſich
an den Rändern und der Oberfläche Schaum, der
ſo klebrig iſt, daß die beiden Stücke zuſammen
gehalten werden, ſo iſt die Kartoffel mehlig und von
guter Beſchaffenheit. Fließt bei leichtem Druck
Waſſer aus, ſo iſt ſte wäſſerig.

Eine eiferſüchtige Frau überfiel am
Freitag abend in der Gotthardtſtraße die Frau des



Fabrikarbeiters R. hier und bearbeitete ihre Gegnerin
unter einem Schwall nicht ſehr ſchmeichelhafter
Redensarten mit den Fäuſten, indem ſte ihr vie
Haare ausriß, vas Geſicht zerkratzte und auf den
Kopf und in das Geſicht ſchlug, ſodaß die R. ſtark
blutete. Ein hinzugekommener Dienſtmann trennte
die wuütende Frau von ihrem Opfer. Die Sache
wird jedenfalls noch ein Nachſpiel vor Gericht haben,
da der Ehemann der Ueberfallenen Strafänzeige gegen
die eiferſüchtige Frau gemacht haben ſoll.

Jn ver „Reichskrone“ findet heute, Sonntag,
abend ein großes Extra Konzert ſtatt, gegeben
von unſerm Stadtorcheſter. Herr Direktor Hertel
ſtellt ein gewähltes Programm in Ausſicht. Wir
machen die Muſikfreunde hterauf ganz beſonders auf
merkſam.

Ein Weißenfelſer Handelsmann erwarb dieſer
Tage von einem hieſtgen Geſchäftshauſe mehrere
Warenkiſten auf Kredit, ließ ſich dann aber nicht
wieder ſehen und verſchacherte die Kiſten in ſeinem
Wohnorte. Erſt durch den Arbeiter, den der Fremde
hier als Gehülfen angenommen hatte, wurde der
Name des Käufers ermittelt und dabei ſtellte es ſich
heraus, daß derſelbe unſere Stadt ſchon früher einmal
zum Schauplatz eines ähnlichen Manövers gemacht
hatte. Darum Vorſicht!

Beim Paſſteren der Straße an der Neumarkts-
mühle glitten geſtern vormittag die Pferde eines
hieſigen Kutſchwagens auf dem abſchüſſtgen Pflaſter
aus und kamen zum Sturz. Beinahe wäre auch die
Kutſche mit umgefallen, wenn es nicht einigen in der
Nähe beſchäftigten Arbeitern gelungen wäre, den
bereits ſtark ſchwankenden Wagen feſtzuhalten. Die
IJnſaſſen kamen, da die Pferde bald wieder aufgerichtet
waren, mit dem Schrecken davon.

Der Gotthardtsteich wird zur Zeit ab
gelaſſen, einesteils um etwas von dem vielen
Schlamm in ſeinem Becken zu beſeitigen, andernteils
um ven Rechen vor der Myliusſchen Fabrik zu
reparieren.

Stadttheater in Halle.) Zwei der her
vorragendſten Theater Ereigniſſe ſtehen den Beſuchern
des Halleſchen Stadt Theaters bevor. Das erſtere iſt
die am Donnerstag den 27. ſtattfindende Premiéère
von Guiſeppe Verdus großer Oper „Othello“,
das zweite iſt das am Mittwoch den 2. November
ſtattfindende Gaſtſpiel der weltberühmten franzöſiſchen

Tragödin Madame Sarah Bernhardt mit
ihrem eigenen Enſemble vom Sarah Bernhardt
Théatre in Paris. Verdi's „Othello“ hat die
Komödie der Efferſucht nach dem Vorbild von

Shakeſpeare zum Vortwurf, die Handlung iſt in ver
Oper mehr zuſammengedrängt und mit einer wahrhaft
berückenden Muſtk verſehen. Es iſt bekanntlich das
letzte Werk des großen Jtalieners und mit gutem
Recht kann man es ſagen, es iſt ſein Meiſterwerk.
Das Orcheſter iſt in raſſtnierteſter Weiſe behandelt
und beſtrickt den Muſitker wie den Laien in gleicher
Weiſe. Die Direktion des Halleſchen Stadttheaters
hat die Oper prachtvoll ausgeſtattet; in der geoßen
MandolinenSerenade wirken 25 Mandoliner ſpieler
mit. Die erſte Auffühung iſt am 27., die zweite
Aufführung am 30. Oktober. Das erwähnte Gaſt
ſpiel der berühmten, der „göttlichen“ Sarah
Bernhardt, wie fie der Franzoſe nennt, findet
am 2. November ſtatt. Die unvergleichliche Kunſtlerin
der Darſtellung ſpielt die Rolle der Margueritta
Gautier in Dumas Drama „La Dame aux
Camélias“; ihre Leiſtung in der Sterbeſzene hat
alle Welt begeiſtert, die Bernhardt iſt bis heutigen
Tages unerreicht geblieber. Die Vorſtellung beginnt
um 7 Uhr, iſt um 10 Uhr beendet und allen aus
wärtigen Beſuchern ſomit Gelegenheit zur Rückfahrt
gegeben. Die Nachfrage nach Billets ſteigert ſich
von Tag zu Tag. Parquet Plätze koſten 10, 8,
6 Mk. und ſind Beſtellungen per Poſt Anweiſungen
am beſten zu bewerkfſtelligen.

Auf das im Leipziger Neuen Stadt
Theater nächſten Dienstag Katifindende Gaſtſpiel
von Mlke. Emma Calos von der Pariſer großen
Oper als „Carmen“ ſei auch an dieſer Stelle
ganz beſonders aufmerkſam gemacht. Die berühmte
Sängerin welche ſich bisher in Madrid, London,
New Hork den Ruf einer geradezu ideglen Carmen er
worben hat, tritt hier erſtmals in Deutſchland auf,
weshalb man dieſem ſenſationellen Debut allſeitig mit
größtem Intereſſe entgegen ſieht.

CEingeſandt.) Nocheinmal der Grüne
markt. Gegen die kürzlich in gleicher Sache ver
öffentlichten Zeilen ſind Stimmen laut geworden, die
da ſagen, daß man wegen des verhältnismäßig großen
finanziellen Aufwandes davon abſehen müßte, auf den
Vorſchlag näher einzugehen. Selbſtverſtändlich ver
langt auch niemand eine ſofortige Ausführung des
Planes, man wünſcht ja nur, daß darauf hingearbeitet
wird. Es würde dem Stadtſäckel nicht ſchwer fallen,
wenn die Kommune die betr. Häuſer bei günſtiger
Gelegenheit, wie ſte ja bei allen Gebauden ſchon da
geweſen iſt, ankaufte und vorläufig bis zu dem Zeit
punkte vermietete, wo alle Häuſer in ihren Beſitz
gelangt ſind. Ueberdies möchte ich noch an etwas Nahe

liegendes erinnern. Könnte denn nicht das Stättegeld,
das an den Markttagen von den auf dem Marktplatze
verkaufenden Landleuten erhoben wird, um einige
Pfennige erhöht worden. Müſſen es denn gerade
3 Pfennige ſein? Da alle hieſtgen Bürger mit
ihren Abgaben weſentlich erhöht worden ſind, ſo kann
man von den betr. Landleuten, die hier ein gutes
Abſatzgebiet finden, wohl auch einige Pfennige mehr
erheben. Ich glaube, ſelbſt die Landleute werren dies
billigen müſſen, wenn ſie überlegen, was ihnen für
5 oder 10 Pfg. gewährleiſtet wird. Den Ucberſchuß
könnte man ja mit zur Ausführung des oben ange
führten Planes verwenden und käme dieſer ſchließlich
den Landleuten wieder zu gute, denn der Marktver
kehr würde ſicher bedeutend erleichtet werden.

o

Oeffentliche Bezirksausſchuß Sitzung.
[Nachdruck verboten

Merſeburg, den 21. Oktober.
Jn der heutigen öffentlichen Sſtzung wurden u. a. nach

ſtehende Streitſache verhandelt
Der Rentier E. Franke und der Mühlenbeſitzer M.

Franke zu Dehlitz a. S. klagen gegen den Gemeinde
vorſtand zu Dehlitz a. S. wegen Eintragung in
die Liſte der ſtimm berechtigten Gemeindemit
glieder. Gegen das abweiſende Erkenntnis der Vorinſtanz
hatten die Käger Berufung eingelegt und mündliche Verhand
lung vor dem Bezirks- Ausſchuß angetragen. Dieſer wies
jedoch die Kläger unter Beſtätigung des Urteils der Vorinſtanz
koſtenpflichtig ab und ſetzte den Wert des Streitgegenſtandes
auf 1000 Mk. feſt. Entſcheidend ſei das der Gemeinde gehörige
Flurbuch, das die Zugehörigkeit der Obermühle zur Dorſge
meinde erweiſe.

Jn der Streitſache der Polizeiverwaltung zu
Merſeburg gegen den Landmeſſer Karl Frenzel eben
daſelbſt wegen Zurücknahme der Beſtallung als
Land meſſer (verhandelt in der Sitzung vom 7. Okt.) iſt
inſoſern eine Richtigſtellung erforderlich, als die Behauptung,
der Beklagte habe ſich grobe Verfehlungen zu ſchulden kommen
laſſen, von der klägeriſchen PolizeiVerwaltung aufgeſtellt
worden war, vorläufig aber als noch nicht erwieſen zu betrachten
iſt, da in dieſer Streſtſache in der nächſten Sitzung des Be
zirks Ausſchuſſes nochmals verhandelt wird. Wir werden
ſodann ausführlich in dieſer Angelegenheit berichten.

Aus den Kreiſen Merfebnrg nud Onerfurt

S. Spergau, 21. Okt. Heute abend 6 Uhr
verunglückte auf Bahnhof Corbetha der Bahn-
arbeiter Guſtav Hartung aus Spergau. Er glitt
von dem Trittdrett eines mit Rüben beladenen, in
Bewegung befindlichen Wagens herab und kam unter
die Räder, die ihm ven linken Oberarm zermalmten
und Bruſt und Kopf verletzten. Aerztliche Hilfe war
bald zur Stelle, doch iſt ſein Zuſtand bedenklich.

Spielplan-Enkwurf des Leipziger Stadt-Chrakers
vom 23. bis 31. Oktober 1904.

Nenes Theater. Anfang 7 Uhr. Sonntag
„Der Dusle und das Babeli“. Hierauf: „Der Vetter.“
Montag „Figaro's Hochzeit“. Dienstag: Gaſtſpiel von
Mlle. Emma Calvé-Paris: „Carmen“. Mittwoch: „Der
Dusle und das Babelt“. Hierauf: „Der Schauſpteldirektor“.

Donnerstag „Novella d'Andrea“. Freitag: „Der tote
Löwe.“ Sonnabend „Fidelio“. Sonntag /27 Uhr
„Die Metiſterſinger von Nürnberg“. Montag 1/27 Uhr
„Lohengrin“.

Altes Theater. Anfang 8 Uhr. Sonntag:
3 Uhr „Der Vizeadmiral“. 7 Uhr „Der tote Löwe“.
Montag: „Die Kinder des Kapitän Grant“. Dienstag
„Der tote Löwe“. Mittwoch: „Kabale und Liebe“.
Donnerstag „Die Geiſha“. Freitag: „Frühlingsluft“.
Sonnabend „Die Kinder des Kapitän Grant“. Sonntag
1/23 Uhr „Der Kaufmann von Venedig“. 7 Uhr „Der Raſtel
binder“. Montag: 1/23 Uhr „Der Kaufmann von Venedig“.
1/28 Uhr „Die Fledermaus“.

Wetterwarte.
Vorausſtchtliches Wetter am 23. Okt. Vor

herrſchend wolkig bis trübes, ſehr mildes Wetter mit
Regenfällen. 24. Okt.: Abwechſelnd heiter und
wolkig, windig, Regenſchauer, etwas ſtnkende Tem
peratur

Gerichtsverhanzdlungen,
Der Maſchinenbauer Kurt B., der ſchon vielfach wegen

Diebſtahls und Betrugs, ſogar mit Zuchthaus vorbeſtraft iſt,
hat im Juni und Juli in Schkeuditz unerhörte Schwin
deleten verübt. Er war ohne jeden Verdtenſt, gab ſich aber
als Maſchineningenieur aus und behauptete, er beſchäftigte
in Plagwitz, Weißenfels, Köſen und Prettin eine Anzahl
Arbeiter. Er verlobte ſich mit der Fabrikarbeiterin Anna M.,
die ihm blinden Glauben ſchenkte. Um ſich Geld zu beſchaffen,
ſchwindelte B. ſeiner Braut vor, er brauche Geld zum Lohn
auszahlen und veranlaßte ſie, ſich von ihren Verwandten nach
und nach über 600 Mk. für ihn zu borgen. Um möglichſt
viel für ihren Bräutigam herauszuſchlagen, nahm die M. es
hierbei mit der Wahrheit nicht genau, ſodaß ſie ſich wegen
Beihilfe zum Betrug zu verantworten hat. B. wird mit
Rückſicht auf ſeine Vorſtrafen zu einem Jahre ſechs Monaten,
die M. zu 14 Tagen Gefängnis verurteilt.

Briefkaſten d. Redaktion.
Hr. E. Sch. hier. Raummangels wegen konnte Jhr

„Eingeſandt“ nicht zum Abdruck kommen. Wir ſtellen Jhnen
das Manufkript zur Verfügung und raten Jhnen, dasſelbe
in der heutigen Verſammlung des neuen Konſum Vereins zu
verleſen. Sie werden Jhren Zweck dann wenigſtens teilweiſe
erreichen.

eccccceccehhcec2èò

Vermiſchtes.
(Oer Dampfer „Pretorka“) der Hamburg Amerika

Linie, der am 8. Oktober 7 Uhr abends von New York ab

einer Zementtreppe vor

gegangen war, iſt dort erſt am Donnerstag um 11/2 Uhr
nachmittags angekommen, da er während der letzten zwei
h dichten Nebel antraf und infolgedeſſen langſam fahren
mußte.

Entgleiſt) ſind, wie aus Paris gemeldet wird,
Donnerstagnacht unweit Chouzy (Bezirk Blois) zwei Züge,
wodurch drei Perſonen getötet, drei ſchwer und mehrere leicht
verletzt wurden. Es helßt, der Unſall ſei böswillig herbek
geführt worden.

(Deutcher Paſſagierdampfer für China.
Die Hamburg AmerikaLinie beauftragte die Howaldwerke in
Kiel mit dem Bau eines ſchnellen Paſſagierdampfers für die
Fahrt zwiſchen Shanghai, Tſingtau und den nordchineſiſchen
Häfen. Ein gleiches Schiff wurde von der Geſellſchaft vor
einiger Zeit bereits an der Weſer in Bau gegeben. Die Ge
ſellſchaft beſtellte ferner an der Weſer einen Paſſagierdampfer
für den interkolonialen Dienſt in Weſtindien.

Poſten von Srolchen überfallen.) Am
Pulvermagazin in Groß Karſchau iſt am Donnerstag abend
9 Uhr, wie die „Königsb. Hart. Ztg.“ meldet, abermals ein
Poſten von Strolchen überfallen worden. Er wurde mit
Steknen beworfen und am Geſicht verletzt, konnte aber noch
zwei ſcharfe Schüſſe abgeben und dadurch die Wache alar
mieren. Die Täter ſind entflohen.

(Aus wanderer.) Seit Donnerstag werden in Eydt
kuhnen, wie die „Oſtdeutſchen Grenzboten“ berichten, auf
Grund einer telegraphiſchen Anweiſung der deutſchen Schiff
fahrtsgeſellſchaften die Auswanderer auch auf alle engliſchen
Schiffskarten zur Beſöcderung durchgelaſſen.

(Verhaftung.) Der wegen Unterſchlagung von
235 000 Kronen zum Schaden der Zentralbank deutſcher Spar
kaſſen ſteckbrieflich verfolgte Bankdtener Juner wurde in Wien
in der Wohnung eines Photographen verhaftet.

(75000 Francs Schadenerſatz für einen
erlittenen Unfall.) Vor einigen Monaten unternahm
ein Pariſer Kaufmann, Tapret, eine Droſchkenfahrt. Das
Gefährt ging durch, der Jnſaſſe wurde heraus geſchleudert und
geriet mit dem Kopf zwiſchen das Wagenrad und den Bord
ſtein des Trottoirs. Der Verunglückte erlitt ſehr ſchwere Ver
letzungen und iſt heute infolge des Unfalls gelähmt. Nun
mehr verklagte er die Compagnie Urbaine, welcher die Droſchke
gehörte, die das Unheil angerichtet, auf Schadenerſatz in Höhe
von 200000 Francs. Das Gericht verurteilte die genannte
Geſellſchaft zur Zahlung von 75000 Francs Entſchädigung
an Tapret.

(Wegen mehrerer Peſtfälle in Port Said,
Damkette und Smyrna iſt in Konſtantinopel ſür die
Herkünfte aus jenen Städten ärztliche Unterſuchung ange
ördnet worden.

(Beim Soldatenſpfielen) wurde, wie der „Fränk.
Kur.“ aus Regensburg mitteilt, einem Knaben in Sünching
durch Platzen eines mit Pulver gefüllten Gewehrlaufes der
Kopf vom Rumpf geriſſen.

(Selbſtmord einer Opernſängerin.) Auf
freiem Felde erſchoß ſich in der Nähe von Frankfurt a. M.
die 23 jährige Opernſängerin Emma Wenning aus Düſſeldorf.
Sie war an der Frankſurter Oper in kleineren Partken be
ſchäftigt.

(Ueber die Bluttat im Balninger-Gebket)
auf Neupommern liegen jetzt ausführliche Berichte vor.
Dem „Münſt. Anz.“ wird aus Matupi mitgeteilt, daß die
Tat von To Marſa, einem losgekauften Sklaven, der ſeft
Jahren die Wohltaten der Miſſion erhalten und in lang
wieriger Krankheit ſowohl in Vunapope als auch ſpäter in
St. Paul von B. Raſcher ſelbſt gepflegt worden war, an
geſtiftet worden ſei. P. Raſcher ſoll von einem jungen Bai
ninger gewarnt worden ſein. Da man aber an ſolche Droh
ungen gewöhnt war, hatte B. Raſcher ihnen keinen Glauben
geſchenkt. Am 13. Auguſt hatte P. Raſcher die meiſten jungen
Baininger der Miſſionsſtation St. Paul nach Vunamarita
zum Ufer geſchickt, um Proviant zu holen. Die Schweſtern
Dorothea und Brigitta und ein Fräulein Sodie Macdonald
gingen mit ans Ufer. Auch wäre Pater Raſcher mitgegangen,
wenn ein Unwohlſein ihn nicht verhindert hätte. To Maria
ließ ſich wie gewöhnlich das Jagdgewehr geben, um Tauben
zu ſchießen. Gegen 8 Uhr kehrte er zurück, begab ſich auf
die Veranda, und da er Pater Raſcher im Schlaſzimmer auf
dem Bette erblickte, ſchoß er ihm eine Ladung Schrot in die
Seite. Pater Raſcher ſchrie auf, öffnete noch die Tür, brach
aber in die Knie zuſammen und wimmerte. Schweſter Anna,
welche im Hauſe des Paters war, unterſtüßte ihn einen

Augenblick, rief noch: „Warum ſchießeſt Du den Pater 2“,
mußte dann aber ſelbſt vor dem Mörder fliehen und ſchloß
ſich in ein Nebenzimmer ein. To Maria ſchoß dann auf den
Br. Aloys. Dieſer fiel, und einige Axthiebe zerſchmetterten
Schädel und Nacken. Ein Buſchkanache To Kavilia ſprengte
die verſchloſſene Tür, und nun bekam Schweſter Anna den
Todesſtoß. Schweſter Sophig kam gerade an der Wohnung
des P. Raſcher vorbei. To Kagol gab ihr einen Axthieb in
die Backe. Sie fiel nieder, erholte ſich aber wieder und lief
etwas weiter. Dann bekam ſie einen Hieb auf das Hinter
haupt und in den Nacken. Der Mörder zerſchnitt ihr, als ſie
noch lebte, den Leib, daß die Eingeweide herauskamen. Zur
ſelben Zeit hieb To Gonakom auf Br. Schellekens, welcher an

der Kirchentür arbeitete dieſer
fiel auf ſeinen Hilfsarbeiter, einen Bainingjungen, und dann
auf den friſchen Zement, an welchen er nachher feſtgeklebt auf
gefunden wurde. Tamqam, der Vater des Mörders To
Kavilio, erſchlug Br. Plaſchört. Zur linken Seite des Hauſes
der Schweſtern wurde Schweſter Agatha überraſcht, als ſie
Wunden verband. Jhr Haupt war ganz zerxtrümmert.
Agnes lag auf der Veranda; ſie hatte tiefe Schädelwunden.
In der proviſoriſchen Kapelle, am Fuße des Altars, lag mit
ganz zertrümmertem Kopfe Schweſter Angela. Dieſe Mord
taten in St. Paul ſind in ein paar Minuten ausgeführt
worden. Um dieſelbe Zeit, oder kurz nachher fand die Er
mordung des Pater Ruſſen in Nacharunep ſtatt. Auf der
Veranda ſeines Hauſes fand man einen Klappſtuhl ganz mit
Blut bedeckt. Die Leiche fand man vor der Stelle der Er
mordung kaum einen Fuß unter der Erde, in Bananenblätter
eingewickelt, begraben. Der Kopf war oberhalb des Mundes
vollſtändig abgehackt. Einige Stücke vom Schädel wurden in
der kleinen Pflanzung der Station gefunden. Wegen der
ſchlechten Verbindungen mit Herbertshöhe war die Lage in
Vunamarita, der am Meere gelegenen Station, ſehr bedenklich.
Die Nacht nach den Mordtaten ging ohne Angriff vorüber,
worgens aber gegen 4,80 Uhr kamen die Baininger zahlreich
heran. Da ſie auf die Bnkaleute ſtießen, zogen ſie ſich zurück.
Die Baininger wiederholten ihren Angriff, zogen ſich aber,
als alles aus der Kirche ſtürmte, zurück. Die Greueltat iſt,
wie der „Köln. Volksztg.“ geſchrieben wird, auf eine Ver
ſchwörung zurückzuſühren, woran zwek, höchſtens drei befrelte

Sklaven von St. Paul beteiligt waren alle übrigen ſind
Buſchleute. Die Verſchwörung war nicht allein gegen die
Miſſion, ſondern gegen die Welßen überhaupt gerichtet. Der
Grund der Verſchwörung liege in der Abneigung der Ein



geborenen gegen die Arbeit. „Seltdem die Weißen im Lande
ſind, müſſen wir arbeiten, wir wollen wie früher ungeſtört
in unſeren Wäldern leben.“ Das iſt karz zuſammengefaßt
das blsherige Ergebnis der gerichtlichen Unterſuchung

(Eine Abnahme der Kriegsluſt unter den
Kulturvölkern) glaubt der Berliner Korreſpondent der
„Kölniſchen Volkszeitung“ feſtſtellen zu können. Er ſchreibtIJn den Kriegsbetrachtungen eines deutſchen Offiziers las ich

vor einigen Tagen, daß der wilde Todesmut der Japaner
von hochziviliſierten Nationen, wie Deutſchen und Franzoſen,
nicht erreicht werden könne. Die ſeien zu nervös und
zu verweichlicht daſür. Dieſer Beobachter wird wohl
recht haben, und vielleicht noch in höherem Grade als
er ſelbſt denkt. Vor etwa ſechs Wochen fuhr ich in einem
Abteil dritter Klaſſe der Berliner Stadtbahn, in dem ſich eine
größere Anzahl junger Männer befand, die nach ihren Aeußer
ungen kurz vor ihrem Eintritt in die Armee ſtanden. Alle
gaben in den ſtärkſten Worten ihrer Abneigung vor dem
Militärdtenſt Ausdruck. Wenn ich ſolche Auslaſſungen auch
nicht als typiſch bezeichnen will, ſo kann man ſie von der
Berliner Arbeiterjugend doch oft hören. Wenn ich an die
patriotiſch gehobene Stimmung der militärpflichtigen Jugend
vor 39— 40 Jahren denke, ſo iſt das ein Unterſchied wie Tag
und Nacht. Damals lebte in den jungen Leuten noch das
Gefühl des „Dulce et decorum est, pro qatria morl“, das man
heute auch noch bei pommerſchen Bauernjungen ſindet, aber
ſeltener in Großſtädten und bei der induſtriellen Arbeiterjugend.
Selbſt die Hoffaung, daß bei eintretender Kriegsgefahr eine
patriotiſche Sturzwelle dieſe Gleichgültigkeit hinwegſpülen
werde, erſcheint mir ziemlich eitel. Junge Leute, die ſo geſinnt
find, ſo unmilitäriſch und antimilitäſiſch, werden ſich ſchwerlich
zu ſolchen „Daraufgängern“ entwickeln, wie vor 34 Jahren
die Deutſchen bei Wörth und Gravelotte von den Japanern
ganz zu ſchweigen. Die Sache iſt keineswegs unbedenklich,
aber einen Troſt für uns bildet der Umſtand, daß wir in
Deutſchland mit dieſer Averſion gegen den Krieg keineswegs
allein ſtehen. Von einem guten Kenner Frankreichs habe ich
mir verſichern laſſen, daß es auch mit dem militäriſchen Geiſt
der Franzoſen gewaltig zurückgehe. Der Troupier von heute
ſei aus vielen weicherem Holz geſchnitzt, als der Soldat, der
bei Magenia und Solferino focht. Und ſo haben alle Dinge
zwei Seiten
weichlichung und Nervoſität in unſeren Kulturſtaaten zunehmen
und die männliche Jagend immer ungeeigneter ſür den milt
täriſchen Dienſt machen, ſo liegt darin auch zweifellos eine
Friedensgarantte.

(Aus den „Meggendorfer Blättern“.) Blinde
Bettler. Erſter Blinder: „Kennſt Du den Herru, der Dir)
ſoeben fünf Pfennig geſchenkt hat Zweiter Blinder:
„Nein, den ſeh' ich heut' zum erſtenmal.“ Verunglückte
Entſchuldigung Kandidat (zum Heiratsvermittler, der
ihm eine Photographie zeigt): „Daß dieſe Dame nicht mehr
jung iſt, ſehe ich ſofort, mache mir auch nichts daraus aberſie macht ſo einen biſſigen Eindruck!“ He iratsvermittler:
„Was fällt Jhnen ein ſie hat ja keine Zähne mehr
Feine Beobachtung. Er: „Merkwürdig, wie doch im
Frühling ſtets alles ſo grün wird Sie: „Ach ja! Be
ſonders die Wieſen

(Aus dem „Simplieiſſtmus“.) Praktiſch. Bauer:
„Mein gon Vuam laß i Metzger wer'n und an andern
Wildbretthandler. Werd' an Metzger Flelſch ſtinket, nacha
verkaagfts der Wilebretthandler ums doppelt.“

Jſt es an dem, daß die „Schlappheit“, Ver

Kirchen und Schulweſen.
Peinliches Aufſehen erregte folgende, in „Strehlener

Kreisblatte“, alſo vor der breiten Oeffentlichkeit publizierte
amtliche Bekanntmachung des Königl. Landrats
(Geaf Saurma): „Mißhandlung von Schulkin dern.
Die Polizeiverwaltung hier, ſowie die Ortspolizeibehörden des
Kreiſes erſuche ich in höherem Auftrage, etwaige dort eingehenden gegen Lehrer wegen Mißhandlung von Schul
kindern ſofort ohne vorherige Erörterung des Sachverhaltes
der Kal. Staatsanwaltſchaft Brieg vorzulegen.“ Auch aus
dem Kreiſe Mürſterberg-Nimptſch wird, wie die „Bresl. Ztg.“
weiter berichtet, das Vorhandenſein einer gleichen in der Form

aber noch ſchärferen Verſügung, gemeldet. Die Lehrer fragen
ſich, ob eine ſolche Verordnung, die zu Denunzkiationen gewiſſer
maßen ermutigt, geboten war. Jm Intereſſe der Schule iſt
ſie nur zu beklagen.

Lortterte.Die Berliner Loſe à 1 Mark, zur Gewinnziehung
am 4. und 5. November, erfreuen ſich wieder eines ſehr flotten
Abſatzes, denn es iſt bekannt, daß die 50000 Mark Pferde
Gewinne, und zwar 10000 Mark, 6000 Mark, 5000 Mark,
4000 Mark, 2 mal 3000 Mark, 5 mal 2000 Mark, 6 mal1500 Mark nit 7 Proz. des aängegebenen Wertes ſo ſoct nach

Ziehung verkauft werden können. Die Loſe à 1 Mk. I Loſe
zu 10 Mk., ſind überall zu haben und direkt zu beziehen von
dem General Debſt e Müller u. Co., Bankgeſchäft in
Berlin, Breiteſtraße 5

Neueſte Nachrichten.
Berlin, 22. Okt. Für die weitere Behandlung

der Kanalverlag kann der vom Zentrum auszegangene

Antrag auf Einführung des ſtaatlichen Schleppmeno
pols auf den weßlichen Kanälen von beſonderer Be
deutung werden. Von einem führenden konſervativen
Blatt wird jetzt zugegeben, daß durch das Schlepp
monopol dem Staat die Möglichkeit gegeben ſer, ſich
für ſeine Einnahmeausfälle auf den Eiſenbahnen
ſchadlos zu halten hierdurch werde der Ausgleich
widerſtreitender Jutereſſen erleichtert. Die Ausführun-
gen könnten zu ver Vermutung führen, daß auch die
Konſervativen in der Kanalfrage einlenken wollen,
wenn ſonſt alle ihre damit verbundenen Forderungen
bewilligt werden.

Berlin, 22 Oft. Auf der hier abgehaltenenKonferenz ver preuß ſchen Landesdirektoren wurde, der

„Schleſ. Zig zufolge, als Hochzeitstag des
kron prinzlichen Paares Mittwoch der 22 März
1905 genannt. Dem wird von anderer Seite wider
ſprochen

Berhin, 22. Okt. Prinz Adalbert vonPreußen hat nach einem mehr als dreimonatigen
Aufenthalte in Tingtan das Kiautſchougebiet an Bord
des Kreuzers „Hertha“ jetzt verlaſſen, um eine größere
Fahrt nach dem Süden ver oſtaſtatiſchen Stationen
re Auf derſelben ſoll der Prinz Hongkong,

beſuchen. Auf dieſer Reiſe verſteht der Prinz zum
erſten Male an Bord der „Hertha“ den Dienſt
eines Leutnants zur See. Erſt am Jgahresſchluß
wi die „Hertha“ wieder bei Tſingtau vor Anker
ge en.

Berlin, 22. Okt. Der „Nationallib. Korreſp.“zufolge wirb ſeitens der Reichefinanzverwaltung wie

auch des Bundesrats alles aufgeboten, die erſte
Leſung des Reichshaushaltsetats noch vor
Weihnachten im Reichstage zu ermöglichen.

Efſen, 22. Okt. Auf der Zeche „Lothringen“
wurden zwei Arbeiter durch herabſtürzende Ge
ſteinsmaſſen erſchlagen, ein dritter durch einen
Sprengſchuß getötet.

Kiel, 22. Oft. Ruſſiſche Agenten werbenin den Oftſechafen Schiffbauer und Maſchinenbauer

für ruſſiſche Kriegsſchiffswerſten an.
Bern, 22. Okt. Das neue ſchweizeriſcheSchnellfeuergeſchüb ſoll im Laufe des nächſten

Jahres vorerſt bei der Hälfte der Armee eingeführt
werden. In den beiden erſten der vier ſchweizeriſchen
Armeekorps werden 36 Batterien, 28 bisherige und
8 neuaufzuſtellende, mit dem neuen Geſchütz ausge
rüſtet werden. Zu den Unterichtskurſen in der Hand
habung der neuen Waffe ſollen nicht alle wieder
holungskursflichtigen Mannſchaften eiaberufen werden,

a nur vie e hrgange.
Waren und Produktenbörſe.

Bexrlin, 21. Oktober. Weizen 1000 kg Okt. 179,00,
Dez. 179.25, Mat 184,75 Mk. Roggen 1000 kg Ott
139,00, Dez. 140,75, Mat. 145,75 Mk. Hafer 1000 kgOkt. 188, 25, Dez. 138,00, Mat 140,25 Mk. Mais 1000
kg runde lolo Okt. 121, „25 Dez. s 25, Mai Mk.
Rüböl 100 kg Okt. 18,70, Se 450, Mai 45/90 Mk.

Die ſchwächeren amerikaniſchen Preiſe, das milde Wetter
ſowie der über junge Pflanzen Günſtiges meldende Preußiſche
Saatenſtandbericht haben hier einiges Angebot verurſacht,
welches die Tendenz abſchwächte und die Preiſe leicht abbröckeln
ließe. Disponible Ware in allen Artikeln behauptet. e

Reklameteil,

Vor einiger Zeit wurde ein Backpulver unter dem Namen
„Oetker's Backpulver“ in den Handel gebracht. welches jedoch
wicht von Dr. Oetker in Bielefeld fabrizkert war. Um
die einkaufende Hausfrau, welche Dr. Oetker's Fabrikate
verlangt, gegen Täuſchungen zu ſchützen, iſt für das echte
Backpulver noch der Name „Backtn“ eingetragen worden.
Wenn alſo in Zukunft ein Kind oder Dienſtmädchen den
Namen Dr. Oetker nicht behalten kann, dann braucht es nur
zu verlangen für 10 Pf. „Backin“ und es wird immer das
echte Dr. Oetker's Backpulver und keine Nachahmung erhalten.
Auf dem Päckchen ſtehen die Namen „Dr. Oetker's“ und das

Anun zeigen.
dieſen Teil Ubernimmt die Redaktion dem

Se slikum gegenüber keine Verantwortung

Fautilien Nachrichten.
e

Htatt beſonderer Anzeige!
Die Geburt eines munteren

c v M g. e
Emnnt Kanit2z, Doſtaſſtſtenk,

u. Frau Clara geb Scheſfer.
Halle a. S., den 20. Oktober 1904.

W
r zeigen an

e

Geſtern früh 1/2 Uhr entſchlief nach langem
ſchweren Leiden mein lieber Mann, mein Zuter
Vater und Schwiegervater, Bruder, Schwager
und Onkel, der Jnvalid

2 nFranz Dietrich
im 67. Lebensjahre, was mit der Bitte um
ſtilles Beileid tiefbetrübt anzeigen

Die trauernden Hinterbliebenen.
Vorwerk Werder und Leipzig.
Die Beerdigung findet Dienstag nachmittag

3 Uhr vom Neumarktsfriedhof aus ſtatt.

Jn den nächſten Tagen werden die Haus
liſten zur Aufnahme des Perſonenſtandes be
hufs Veranlagung der Einkommen und Ge
meindeſteuer ſür 1905 ausgetragen werden.

Die Haushaltungsvorſtände pp. erſuchen
wir, dieſelben genau nach dem Stande vom
1. November d. J. auszuſüllen und von dieſem
Zeitpunkte ab zur Abholung bereit zu halten.

Wir bemerken hierbei, daß jeder Beſitzer
eines bewohnten Grundſtücks oder deſſen Stell
vertreter nach 8 22 des Einkommenſteuer
Geſetzes vom 24. Juni 1891 verpflichtet iſt,
der mit der Aufnahme des Perſonenſtandes
betrauten Behörde die auf dem Grundſtücke
vorhandenen Perſonen mit Namen, Berufs
oder Erwerbsart anzugeben.

Die Haushaltungsvorſtände haben den Haus
beſitzern oder deren Stellvertretern die erforder
liche Auskunft über die zu ihrem Hausſtande
gehörigen Perſonen, einſchließlich der Unternd Schlafſtellenmieter zu erteklen.

Wer dieſe Auskunft verweigert, oder ohne ge
nügenden Entſchuldigungsgrund in der geſtellten
Friſt entweder gar nſcht, oder unbollſtändig,
oder unrichtig erteilt, wird gemäß 8 68 desoben erwähnten Geſehes mit Geldſtrafe bis zu

dreihundert Mark beſtraft.
Merſeburg, den 21. Oktober 1904.

Der Magiſtrat

Jm h reereger A Nr. 307 ſt die
hieſige Firma Chriſtian Bohm und als
deren Jnhaber der Kaufmann Chriſtian VBohm
in Merſeburg eingetragen worden.

Merſeburg, den 17. Oftober 1904.
Königliches Amtsgericht, Abteilung 4.

Eine Wohnung ſſt zu vermſeten
Venenien Nr 9.

Eine Wohnung, im Hofe, zu vermteten
kleine Sixtiſtrafze 20.

Große Ritterſtraße S, 5 Zimmer
2 Kammern und Zubehör, Mk. 460. zum
I. April zu vermieten.

Die von Herrn Dr. Linke bewohnte

m 1. Etage Gotthardtsſtr. 3
iſt zu vermieten und 1. Januar zu beziehen.

Die kleine Hälfte der

A. Ateage,
Entenplanſeite, iſt 1. Januar zu beziehen

Markt 2.
2 Wohnungen, 3 Zimmer und 2 Zimmer

mit Zubehör, für einzelne Dame oder Herrn
1. Januar 1905 zu vermfeten

Meuſchauerſtraße G.
Parterre Logis im Hauſe Vismarcſtraße

beſtehend aus 3 Zimmern, Küche, Zubehör, zum
1. Januar oder April 1905 zu vermieten.
Näheres daſelbſt bei Herrn Weise

Eine Familienwohnung
iſt zu vermieten Burgſtraße 1.

Eine Wohnung iſt zu vermieten
Leipzigerſtraße 25.

4 Stuben, Kammer, Küche, Badb ung und Zubehör, zum 1. Januar
zu vermieten. Näheres

Weifze Maner 19, I.
W

ſofort oder ſpäter zu beziehen Neumarkt 74 I.
Wohnung, Seitenfront, Preis 185 Mark,

per 1. Januar 1905 zu beziehen
Große Ritterſtraße 4.

Eine Wohnung von 2 Stuben, Kammer,Küche nebſt Zubehör iſt zu vermieten. Preis

70 aller Clobigkauerſtrafze 20 g.
Eine Wohnung, beſtehend aus Stube,

Kammer und Zubehör, zu vermieten und zum
1. Januar beziehbar Amtshäuſer 6

Die ParterreWohnung im Hauſe
Weissenfelssrstrasse 5

iſt zu vermieten und vom 1. Oktober ab zu
beziehen. Näheres Markt 21, im Comptor.

m einzelne des le
e

Woyanngen zu vermteten

Weiſe Mauer 21, 2. Etage, Herrſchaftl.650 Mk., für 1. April 1905.
Weifze Maner Manſarde, 5 Räume

220 Mk., tür 1. Januar 1905.Br. Dieträch, gr. Ritterſtraße 17.

Preiſe von 40 50Eine Wohnung Talern ſofort zu mieten ge

ſucht. Off. u. W 27 an die Exped. d. Bl.

Möhlierte Himmer
nees Wohntngen mit und ohne Penſion auchast Tage und Wochen Damm ſtraße 7.

Fein möblierte Wohnung, event. mit
voller Penſion. ſofort zu vermieten. Zu er
fragen in der Exbed. d. Bl.
Mohl. Zimmer mit Schlaſfgimmer,

für 1 oder 2 Herren paſſend, zu vermieten, ev
mit Pianobenutzung. Gotthardtsſtr 39 I.

Preundlich möblierte Stabe
mit Kammer, paſſend für 1 oder 2 Herren, ſo
en oder ſpäter zu vermieten. Zu erfragen
in der Exped. d. Bl.

Krenndliche Schlafſtelle
Brühl 10.

n

Sichere Exiſtenz
In kleinen Ort Thüringens gutgehendes

Fahrrad und Nähmaſchinen- Geſchäft
ſofort zu verkaufen. Zur Uebernahme ſind 5
bis 600 Mk. erforderlich. Off. u. Z 25 an
die Geſchäftsſtelle des Thür. Stadt u. Dorf
Anzeigers Erfurt.

Selbſtgeber leiht reellenDarlehn. Leuten bis 500,00, ka
lante Bedingungen, Ratenrückzahlung.
Schlevogt, BVerlin, Roſentalerſtr. 11/12.Viele Dankſchreiben Rückporto.

700 arſuche ich auf gute zweite AckerHypothek bis
1. Dezember 1994 oder 1. Januar 1905.
Offerten unter S 6560 an die Exped. d.
Bl. niederzulegen.

Leichter Kutſchwagen
iſt billig zu verkaufen.

Carl Siebevt, Oberbreiteſtraße 16.

1 große junge Kuh
mit dem Kalbe ſteht zu verkaufen

Runstädt Nr. 4.
freundl. Schlafstellen

offen. Zu erfragen Brühl 17, Laden.

Hausverkauf.
Das den Radolph' ſchen Erben in Milzau

gehörige, 2 Stuben, 2 Kammern enthaltende,
neiterbaute Wohnhaus mit Hof, Stall und
ſchönem Hausgarten, ſoll

Sonnabend, 29. Oktober d. J.,nachmittags 3 Uhr,
im hieſigen Gaſthauſe öffentlich meiſtbietend ver
kauft werden. Bedingungen vor dem Termine.

Der Gemeindevorſteher: Günther

Das aus
Neumarkt Nr. 16, in dem früher viele JahreSattleret betrieben wurde iſt unter günſtigen

Bedingungen zu verkaufen Nähere Auskunſt
kleine Ritterſtraße 4 I.

Grundstück Verkauf
Beabſichtige mein Haus Oelgrube 16 mit

großer Werkſtatt, für jedes Geſchäft paſſend, zu

verkaufen. Otto e lke.
2 gegen Blutſtockung.3 G Brwig, Hamburg,

Elſaſtraße 73.

e Ein alteres, noch brauchvares
erd, leichter Oſtpreuße, fromms und zugfe ſt, ſteht zu verkaufen

Ailzaun Ar. 5.
Ein paar Arbeitspferde

verkauft Weiſzenfelſerſtrafze I1 a.
1 paar Läuferſchweine

ſind zu verkaufen

S Wenſchan 43.Daſelbſt ſind auch ein paar junge Fox
terriere zu verkaufen.

Schirmreparaturen
und Reberziehen wird gut und billigſt aus
geführt. ug FralI, Burgſtr.
ZeitungsMalulatur

und Packpapier
hat auch in größeren Poſten billigſt abzugeben

Buchdrucerei Th. Rössner,
Oelgrube 5



Sonntag den 23. Oktober.

Femur-
a Kouvert Mark.

Hparkaner Suppe.

Spargelgemüſe u. Schnitzel. 9
Lendenbraken.

Salak Kompott.
Apfelbeigneks.

ehe
S

Orientisrun wwgsbueh

I 9 0
512 Spaltseiten stark, Oktavformat,

sehr reichhaltig illustriert und mit
8bunten Vollbildern, ist erschienen,

und Kostet für unsere Abonnenten

nur 50 Pfg.

Expedition
des

„Merseburger
Correspondent“,

Oelgrube 5.

Tagesordnung:

A.

OGeffentliche Schneider
und Lchneiderinnen- Verſammlung

Montag den 24. Oktober 1904, abends S Uhe,

im RNeſtauratit arWas lehren uns die Veſchlüſſe ver Generalverſammlung es
g Allg. deutſchen Arbeitgeberverbandes des Schneider Jnnungs
Ftages und des 8. Verbandstages der Schneider Deutſchlands Referent Kollege

S Albrecht, Halle a. S.Die geſamten Kollegen Merſeburgs ſind hier u höflichſt n und werden gebeten,

S zablreich zu erſcheinen. D er Einberufer.

o Oualität uperreicht.

Berger Milch chocolade
aus reiner Alpenwilch.

d

BERGER, POESSNECK.

Ladengeſchäft

Burgſtraße 18

FEerseburgerFärberei und chemiſche Voſchanſalt

mit Dampfbetrieb

von Oder Züellse,
Färberei und chem. Waſchanſtalt

Halleſcheftr. 35
empfiehlt ſich zur beſten Ausführung aller zur Branche

gehörigen Arbeiten

Annahme bei Herrn Acdlolf Henckel, DHelgrube 15.

nach Vorſchrift der Land wirtſchaftlichen Winterſchule empfiehlt

S

Garantiert reinen

Schleuderhonig
(auch Fenchel) a Pfund 1 Mk. empfiehlt

Lehrer Kumteseh, Karlſtr. II.

Tanzunterricht.
Der Kurſus für die Abend Abteilung

beginnt

Sonnabend den 29. Okt.
in der „Reichskroue“. Gefälltge Anmeldungen
werden zu jeder Zeit in meiner Wohnung,
Poſtſtrafze S o, gern angenommen.

Ergebenſt W. Moſffmam m.

S

Vexein junger Kaufleute
Sonntag d 23. Oktober

Ausflug mit Damen nach Kuapendorf,Alle bisher eingeladenen e ſind hi n

höflichſt einge eladen. Abmarſch 8 Uhr vom
Gotthardtstel ch Um
bittet

egmt ſte ragsn berg
Nontag den 24. Oktober, abends 8 Uhr,

Der Vorſtand.

im Saale der Reichskrone Rezitation des
Herrn Georg Britzschlern aus Lagein Lippe. Glaſſif ches und Modernes)

Der Vorſtand

Gemeinſchaftliche
Ortskrankenkaſſe.
Generalversammlung

Donnerstag den 24. November 1904,

abends Se Uhr,
im „Herzog Chriſtian hier.

Eſwaige Anträge ſind gemäß S 652 des
Statuts ſo ch iftlich bis 5. November er., abends
6 Uhr, an den unterzeichneten Vorſitzenden ein

S eMerſeburg, den 19 Oktober 1904.
Der Be orſta zud.

Paul Thiele, Vorſihe ender.

recht zahlreichen Beſuch

Turnverein „Rothſtein', e. V. J

s e findet im Vereinslokal
„Caſino“ eine
Abendunterhallung

zum Beſten des Gerätefonds,

mit darauffolgendem Vall, ſtatt.

Der Vorſtand

Schless-

Klun
Merſeburg.

Sonntag den 23. Oktober

Vergnügen
im „Augarten“. Von nachmittags 3 und
abends 8 Uhr an

e Tänzehen.
Freunde und Gönner ſie willkommen.

Der Vorſtand.

gefl. Kenn'nisnahme.

S e
Se

ne ch GI

Läedertaſel,

Sonntag den 23. d. M, von
abends 8 Uhr ab

o eäanzehen SS im Tivoli. Unſere ſonſt einge- S
ladenen Gäſte ſind willkommen

S Der Vorſtand.
Sonntag den

23. Oktober

denn
Nachmitt itt

in e
(Dentſcher Kaiſer).

von der
Mauer.

Verantwortli ſche Redaktion Druck und Verlag von

Sonntag den d. M. S
von abends 28 Uhr an, S

beſtehend
aus turneriſchen und theatraliſchen Vorführungen S

Dies unſern
Mitgliedern und den ſonſt Eingeladenen zur S

S ſehen ſind, zur gefälligen Kenntnis

heodor Dhert.
Geſellſchafts Verein

„Suterpia“.
n den 23. Oktober, abends S

grosser Theaterabend.
Zur Aufführung gelangt

Der ſchwarze Beſuch

aus Amerilg
Luſtſpiel in 4 Alten.
dem Theater

Danuz.
Gäſten welche durch Einladung über

Der Vorſtand.

erte, den 23.
d. M., von nach

mittags 4 u. abends
8 Uhr an, in der
„Funkenbusg“ ſein

rn i ene unſeres Vereins ſind herzlich

S
Abmarſch 2 Uhr S

Weißen

Der er Vorſtand.

Der e
e euna,

haus zum heitern Vlich.
Sonntag den 23. und Montag den S
Oktober, von nachmittag 3 Uhr an, J

Kirmes-Ball.
Speiſen un id Ge tränße

in bekannter Oftte.
Dazu ladet fre endlich ein

Hrmnst isgsm er.

S abends

7

e Schlachtefeſt.

Halle g. S.
Gastspiel

des beſten Humoriſten der Gegenwart

e örbitz.Kamer Wilhelmshalle

Welt-Panoramg.
Neueſte Wundern du ringen

Nächſte e n Söhmiſchen

Haspig.
Sonntag den 23. und Montag den 24.

Oktober ladet zur

e Kirmesfreundlich ein

Gustav Schröter. Gaſtwirt.
Für a Speiſen und Getränke iſt

beſtens geſorgt.

Coldener Acller,
Ammendorf.

Sonntag. Montag und Dienstag

Kirmnes-
Am Dienstag

großes ExtraKonzert,
ausgeführt von dem Merſ eburger

Stadtorcheſter.
Es ladet e gebenſt o

O. Veldmanm.

ins onse,
Sonntag den 23. Oktober er.,

abends S Uhr,
Grosses Dxtra- Konzert

er hiesigen Stadtkapelte
(Die. Fr. Rertel).

Gut gewähltes Programm.
Entree a Perſon 20 Pf.

L. L.
Achtung!Achtung!Schützenhans.

Heute Sonntag von nachmittags 4 Uhr und
8 Uhr ab in meiner gutgeheizten

Kolonnade

große humoriftiſche
Geſangs Vorträge,

S unter gütiger Mitwirkung des Herrn Kranſe
mann. Zum Frühſchoppen von 11 Uhr ab

Günſe, Entenund Hähnchen Auskegeln.
Gleichzeitig empfehle

ſ. Bockbraten
ſowie thür. Roſthratwürſte

S in bekannter Güte
Carl Landgraf

Automaten-eſtanrant

wCetgelgchlösgchen,
a ge ßkriſch Aichk. Fernſprecher Ar.ſeine ne en

Lokalitäten
beſtens einpfohlen. Fortwährend intereſſanteUnterh haltut ig du irch meine vielen Automate,

Rarltäten und Sehenswürdigkeiten. Der Beſuchmeines Lokals iſt e ſonders den werten Familien

zu empfehlen. Juliws Grobe-

an.
m Kulmnbaeher Vxport o Ltr, 20Pf.,

Pilsener,
Weime- Liqmeure,

Oare Melaunge.

Neues Schühenhans.

Sonntag ePökeltippchen m Salat.
Wonteg abend Salzknochen.

Sitebers Reſtaurant
Dienstag

T. s öß nex in Merſebgrg.



e Weiſtoint e
vormehm, Wnzerstör bar

Alleinvertrieb:
Otto Schönreld, Chemnitz,

Wieſenſtraße 56. Tel. 3967.
Zu haben in allen beſſeren Drogen

und Farbenhandlungen
zum Preiſe v. 60 Pf. 1,--, 1,50 Mk.

N. haoptrefter: 1 Wererzug

e T h n2Houpnreffer 1 ZWeispsnner u. J

d C en4 3.Hauponreffer- er i. W.
A4Hauonreffer: 1 ſücherführ wer i. v.

l Mark
z für 10 n

4 Porto und Gewinnliste 20 Pf.
extra in all. d. Plakate kenntl.
Verkaufsstellen od. Gurch das

General eheH. C. Kröger Bern

ſagenſeidenden

teile ich aus Dankbarkelt gern und nnent
geltlich mir, was mir von jahrelangen, qual
vollen Magen u. Verdannngsbeſchwerden
geholfen hat.

A. Hoceck, Lehrerin, Sachſenhauſen,
b. Frankfurt a. M

an beaehts
s Fabrikmarke.

Singer Co. Nahmasohinen Act Ges.

Merseburg, Breitestrasse 1.
Hausfranuen,

m Euch nicht tüuſchen!

mit hohem Sahnegehalt, desgleichen die SüßrahmMargarine Wriwumnnph““ aus der Fabrik
von Vrite Momamm, Diſſen, Hann.,

m Man verlange daher zum Braten, Backen und zum Eſſen auf Brot nur die Süßrahm
Margariue „Vrauengunst““ und Trimumnpha, denn dieſelbe beſitzt infolge ihrer

einen Weltruf erworben

vorzüglichen Zuſammenſtellung alle Eigenſchaften der Naturbutter, erſetzt ſolche vollkommen, nur
iſt ſie bedeutend billiger und wird allen Hausfrauen aufs beſte empfohlen.

Käuflich in den meiſten beſſern Kolonialwarengeſchäften am Platze.

Vet ter Merſeburg.
Die größte Auswahl

in wirklich hübſchen 9 auch praktiſchen

u. Gelegenheitsgeſchenlen

finden Sie in meiner neu eröffneten Filiale

Dom Nr. 5.
August Perl (Inh. Georg Wilke)

Glas, Porzellanwaren, Lampen, Nickelwaren.
Entenplam 2 wumnel Dom S.

Jecle sparsame Hausfrau
VerlarageStern-Strickwolle

Schute-Marke. (lesem gesetzlioh Sebengtzten Sterne.

Bestes Fabrikat von unähertrofener Haltharreit im Tragen.

Quafſitäten a
Blaustern, mit blauem Stern

I. Pima, Kothstern, rothem Sterni Wittlere, öloletstern „violetem Stern n
J. LonsumWwolle Grünstern grünem Stern
V. Consumwolle Braunstern, braunem Stern) e

Jede gowünschto Stärke und Drohung.

Zu beziehen durch die Handlungen.

n e

S Geſetzl. geſch.Gumiol-Politur
Parkett, Linolenn und

lackierte Jußböden.

I Glättet nicht! Gibt eleg. Wachs-
glanz. Wird nur aufgetragen und nicht

gebürſtet und nicht gewichſt!
Ernöglicht feuchtes Auswiſcheul

N. Jm Verbrauch billiger als Bohner 9
S wachs und viel einfachere Verwendung

Gurt Güngel, Lachfahui,
Dresden 28.

Niederlage in Merſeburg
Bau Berger Nacht.,

Fr. Herrm. Müller.

attenenel Besorqung ecCerwerfung,

Ain gerichtet
ſind aller Augen auf die hygien. Bedarfs
artikel jeder Art, preisgekrönten Neuheiten
ſowie belehrenden medizin. e.
Verſandhauſes Columbus

Schriften des

Rückporto.

9

Leipzig Plagwitz 3
Katalog gratis und franko verſchl. geg. 20 Pf.

Ohne unlautere Reklame, nur auf Grund ihrer utzerreichten Qualität hat ſich die
nach einem neuen Verfahren hergeſtellte SüßrahmMargarine

e alle auf

Familien Miſchung
S Geſellſchaſts Kaffee

Kaiſer-Melange

Krippen
aus Papiermachee in künſtleriſcher Ausführung

Divekte Bezugesqguelle für Wiederverkäufer
Ruelolk Apel, Oberlind Nr. 98 (Jhür.), gegr. 1844.

Jlluſtrierte Preisliſte gratis und franko.

Heinnachts

Wasehstoffw esten
4 eWol heſſh gestern

G, 8, 9,Radfahr-, Jagd-,
Promenaden-

r eMerümem
6,50, 8, 9, 12, 15 Mk.

e Gamaſchen
für Radfahrer, Jagd u. Promenade

Wüidebrandt Pulftes.

Chemiſchmikroskopiſche
ODwrümm-

Unterſuchungen auf abnorme Aus
ſcheidungen ſind bei Erkrankungen,
De wenn der Urin trübe gelaſſen
wird, ſehr nötig u. werden gewiſſenhaft ausgeführt durch

Wrame's Anſtalt Leipzig,
Blücherſtr. 11. Proſpekte gratis.

Sparsame Hausfrauen
verwenden für Wäſche u. Hausbedarf mit Vorliebe

Elfenbein-Seife
mit „Elefant“ und

Veilehen-Seifenpulver
„Bleib mir treu“ von

Günther HMaussner,
ChemnitzKappel.

Jn faſt allen Materialwaren, Drogen undSeifengeſchäften zu haben.

Trotz höherer Kaffeepreiſe ſind meine

gebr. IKaffees
die billigſten d

0 Pfg.kalkuliert, ich kann daher a Pfd. 8
noch einen ſehr gut ſchmeckendea Kaffee liefern.

Außerdem empfehle

KomumMiſchung a Pfd. 100 Pfg.
a Pfd. 120 Pfg.
a Pfd. 140 Pfg.
a Pfd. 160 Pfg.
a Pfd. 180 Pfg.
a Pfd. 200 Pfg.

Dieſe Kaffees bieten in jeder Preislage das

Wiener Miſchung
Karlsbader Miſchung

Veſte was geboten werden kann.

Paul Rult

L. Zimmermann m.DeReparuturen
werden angenommen
und billigſt berechnet.

Von mir gekaufte
Gelenkpuppen und

S VBälge werden in jeder
S Ausführung modern

J gekleidet.
o Größte Ausvahl

d

Gelenk jippen,

Välgen, Köpfen,

Hüten, Schuhen,

Strümnpfen

Spielwarenhaus

Wilnem Köhler,
Ritter ſtr. 6

R ilitär-
Handſchuhe

werden ſauber gewaſchen und billigſt berechnet

Aug. Prall, Burgütr.
Holzpantoffeln

dauerhäft und billig bei
Lehmann, Vantoffelmacher,

Hüterſtraße 2, part.

Verantwortliche Redaktion, Druck und Verlag von Th. Rößner in Merſeburg.



Neues von den Eingeborenen Südafrikas.
In einem jüngſt erſchienenen Buche von dem Engländer

Dudley Kidd, das den Titel „Das Weſen der Kaffern“ führt,
werden die Eigentümlichkeiten und Gebräuche der Volksſtämme
Südafrikas beleuchtet. Es iſt intereſſant, einiges über die
Sitten dieſer Wilden zu erfahren, die gerade unſerem deutſchen
Intereſſenkreiſe garnicht fernſtehen.

Die Polygamie, die in früheren Zeiten herrſchte, vor allem
als die Krale durch langwierige Kriege verödet waren und
man auf einen zahlreichen Nachwuchs bedacht ſein mußte, iſt
jeht wieder ein Luxus geworden, den ſich nur die Häuptlinge
geſtatten können. Die Macht der Umſtände wird gar bald
alle Stämme von Südafrika und Utah zur Monogamie zwingen,
und dieſelbe Gewalt der Verhältniſſe führt immer mehr zu
einer Entartung und Dekadenz der Kaffernſtämme hin. Daran
iſt nicht nur ihre Verderbtheit ſchuld, die alle Laſter des weißen
Mannes noch zu den eigenen häuft, ſondern das neue Regime
hat überhaupt die altgewohnte Art, die den Stamm kraftvoll
erhielt, von Grund aus verändert. Die früheren Kriegsſitten
ſterben aus, die die Heere dieſer Wilden zu ſo fürchtbaren
Feinden machten. Wenn eine Abteilung geſchlagen war dann
wurde ſie bei ihrer Rückkehr vor den Augen des Königs
niedergemetzelt. Wer im Kriege ſeine Waffe verlor, wurde
wegen Feigheit getötet. Wenn der Hägptling erproben wollte,
welche Waffe am ſicherſten töte und am ſchwerſten verwunde,
dann befahl er ein Scheingefecht zwiſchen ſeinen Kriegern, bei
dem aber wirklich auf Leben und Tod gekämpft wurde. Dieſe
unbeſchränkte Gewalt des Führers, dieſe rohe, doch kraftvolle
Disziplin herrſcht jetzt nicht mehr. Nunmehr müſſen die
Häuptlinge zu anderen Mitteln greifen, um ihre Macht und
ihre Würde Zu dokumentieren. Sie laſſen die Beſucher lange
warten, die um eine Audienz bitten, und haben das Zeremoniell
europätſcher Fürſten angenommen.

Eine andere Einrichtung, die allmählich abkommt, iſt die
Hofſtelle eines öffentlichen Lobredners des Köntgs, ein Amt,
dem eines Hofdichters früherer Zeiten vergleichbar; jetzt be
ſorgen das unbeſoldete Höflinge, doch ſie haben nicht die
Virtuoſität darin, die z. B. der Lobredner des Swazikönigs
Bunu bewies. Eines Tages jagte der König mit hundert
Kriegern, und nach den Anſtrengungen eiues ganzen Tages
gelang es ihm doch nur, einen erbärmlichen kleinen Haſen zu
erlegen. Doch der Hofdichter rannte vor ihm her und rief
laut „Bunu, der König der Swazis, der Held der Helden,
hat einen Haſen getötet Möge alles Volk lauſchen meinem
Wort: Groß war der Haſe wie eine Ochſe, kühn wie ein
Löwe und ſchnell wie ein Rehbock. Der tapfere König Bunu,
er ganz allein tötete den Haſen, er tötete ihn mit ſeiner Aſſagak.
Höret, ihr Völker: Bunu, ber König, hat den Haſen getötet
der Haſe war ſchrecklich wie ein Tiger, rieſig wie ein Elefant;
feurige Flammen waren ſeine Augen, und doch hat der König
ihm ohne alle Hilfe erlegt.“ Jmmer klang dieſe Stegesweiſe,
und von ihr umtönt zog der König mit großer Würde und
Majeſtät einher.

In mancher Beziehung iſt es bei dieſen Wilden „kout comme
cheg nous“, So haben ſie ihre Mode, die ganz ſo ſchnell
wie bei uns wechſelt. Während einer Saiſon trugen alle
Sicherheitsnadeln als Ohrringe; die nächſte Saiſon durfte
man nur Knöpfe in den Ohren tragen. Bei einem Stamm

ſind blaugetupfte baumwollene Taſchentücher das Entzücken
der Dandys, doch fünfzig Meilen weiter weiſt man ſolche

Taſchentücher mit Verachtung von ſich man will baumwollene
Hemden. Nur einen Schmuck vielleicht lieben alle gleich ſehr,
das ſind die Perlenketten. Einige Stämme, wie die Fingos
und Zulus, lieben Perlen mehr als die andern. Bemerkens
wert iſt der äußerſt feine Farbenſinn, den ſie haben. Ste lieben
durchaus nicht die ſchreiigen und grellbunten Zuſammen
ſtellungen von Farben, wie andere wilde Völker, ſondern
haben ein apartes Empfiaden für gewähltere Harmonien.
Große Sorgfalt verwenden ſie auf die Pflege des Haares und
auf Friſuren. Dabei wird in recht freigebiger Weiſe roter
Ton hineingeſchmiert, und da ein ſolcher kunſtvoller Aufbau
wenigſtens einen Monat vorhalten muß, ſo iſt der Kopf ſtets
recht aufrecht zu halten, ſodaß ſie dann ausſehen, als hätten
ſie Genickſtarre.

Eine unverwüſtliche Luſtigkeit lebt in den Kaffervölkern.
Als der erſte Eiſenbahnwagen durchs Land ging, da lief alles

ſagten ſie,
doch matig,
könnten.

Zauberei und Aberglauben ſind unter ihnen noch vielfach
zu finden. Den Schlangen erweiſen ſie Ehrfurcht, weil in
ihnen die Voreltern neue Geſtalt angenommen haben. Vor
dem Tode haben ſie große Furcht und einen Schauder vor
toten Körpern; in ihrer Mythologie finden ſich Erzählungen,
denen von Adam und Eva gleich, die alle von dem Ein
brechen des Todes in eine paradieſiſche Welt handeln. Von
der Schöpfung gehen ſeltſame Geſchichten um; ſo meinen ſie,
die Wolken entſtünden aus dem blauen Rauch ihrer Feuer,
ſie ſeien voller Löcher, durch die der Regen rieſele. Die Sonne
ſinkt nach ihrem Glauben des Abends in das Meer und fährt
dann in einem heiligen Boot wieder nach Oſten, eine An
ſchauung, die an den egyptiſchen Oſiriskult gemahnt.

Provinz und Umgegend
4 Gera, 19. Okt. Das 1. Bataillon des 7.

thüringiſchen Jnſanterie- Regiments Nr. 96, das jetzt
in Naumburg in Garniſon ſteht, wird im Jahre
1906 nach Gerg verlegt werden. Die Verhand
lungen darüber ſind jetzt zum Abſchluß gelangt.
Der Bau einer zweiten Kaſerne wird ſofort in An
griff genommen, und beide Kaſernen, die jetzt im
Bau begriffene und die zweite, müſſen 1909 fertig
ſein. Jn militäriſchen Kreiſen will man wiſſen,
daß die Verlegung des 3. Bataillons von Rudol
ſtadt nach Gera ſpäter nur eine Frage der Zeit ſein
wird, ſobald Rudolſtadt für das Bataillon Erſatz er
halten kann.

Leipzig, 19. Oktbr. Der Neubau des
Hauptbahnhofes ſoll nach dem für die geſamten
Bahnhofsbauten beſtehenden Pläne mit dem Jahre
1908 in Angriff genommen werden. Die Arbeiten
ſollen mit der preußiſchen Hälfte beginnen. Zu
dieſem Behufe wird der Magbeburger Perſonenverkehr
etwa von Oktober 1907 ab auf dem dafür vorzu
richtenden Berliner Bahnhofe enden, während der
Thüringer Perſonenverkehr auf dem jetzigen Magde
burger Bahnhofe eingerichtet wird. Damit wird von
dem geſamten, für den künftigen Hauptbahnhof be
ſtimmten Baugelände, das ſich vom Thüringer Bahn-
hofe bis zum Dresdener Bahnhofe erſtreckt, die nörd
liche Hälfte frei. Die Arbeiten für den preußiſchen
Teil des Hauptbahnhofes ſollen dann derart gefördert
werden, daß etwa im Jahre 1911 die Jnbetriebnahme
erfolgen kann. Auf dieſem preußiſchen Teile ſollen
die preußiſchen Linien einmünden, mit Ausnahme der
Eilenburger, die noch bis 1914 auf dem jetzigen
Bahnhofe zu belaſſen ſein wird. Ferner wird der
Dresdner Perſonenverkehr, ſoweit erforderlich, in die
preußiſche Hälfte aufgenommen werden, womit dann
der ſüdliche Teil des Areals für die Erbauung des
ſächſtſchen Teiles des Hauptbahnhofes frei wird.
Auch hier iſt laut „L. Tgbl.“ eine dreijährige Bau
zeit vorgeſehen Und es kann dann im Jahre 1914
die Jnbetriebnahme des Hauptbahnhofes in ſeinem
ganzen Umfange erfolgen.

Wörſenbericht.
Berlin, 21. Oktober 1904. Mitgeteilt von

Grünthal A. Bergt, Bankgeſchäft, Merſeburg.
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Sie l[agen wohl, ein Kuss ſei Scherz.
Sie ſagen wohl ein Kuß ſei Scherz,
Sie ſagen wohl, ein Kuß ſei Spiel,
O wie ein Kuß mir fiel auf's Herz,

O wie ein Kuß aufs Herz mir fiel
45

e DILOon i. eErzählüng aus dem Gebirge von Louſiſe Cammerer.Fortſetzung.

Weank der Nachfrag, Sixt, aba es
kunnt viel beſſer ſei“, gad ſie
freundlich zur Antwort. Es

hält gar ſchwer, rechtſchaffene
Dienſtboten z'kriegen. Der va verdirbt den
andern. Grad a Kreuz un a Plag haſt mit
dö Leut; a jeder moant, mit van vaſchichtigen
Weibats derft er tan, was er wollt.“

Sie ſeufzte ſchwer.
Sixt hatte ſich längſt an ihre Seite geſetzt.

Nun legte er den Arm um ihre kraftvolle Ge
ſtalt und zog ſie tröſtend und beruhigend
näher an ſich heran.

„Und wia gehts nachher dir, Sirt?“
fragte ſie nach einer kleinen kühlen Pauſe, das
Geſpräch wieder aufnehmend, „haſt dengerſcht
no kog Luſt zum Frei'n?“

Der ſtrenge Ernſt ihrer regelmäßig
ſchönen Züge hatte ſich gemildert, ein liebes
Lächeln machte ſie weich und wohltuend.

„Evi!“ ſchrie er außer ſich und ſprang er
ſchrocken in die Höhe, „o du mei lieb's Herr
gottl, was hab' i verſchuld', daß d'mi ſo ſchwar
hoamſuchſt?“

„Aba, Sixt, Bua, was feit denn dire“
fragte Evi beſorgt. Näher an ihn herantre
tend, ſtreichelte ſie ihm zaghaft über das
blonde Kraushaar. „Schaug, jetzt is ja kog
Unehr mehr dabet, wann mir uns lieb ham
und du mei Bauer wirſt. Du biſt a lediger
Büa und j a Wittib und guat friedſam wolln
ma hauſ'n mitanand, daß unſer Herrgott im
Himmle a Freud haben ſollt an uns J war
mei'm Bauern giwiß a bravs Wei, aba woaßt,
daherin,“ ſie deutete auf ihr Herz, „hat ſich
do nix g'rührt, da is allweil leer blieb'n. Von
klöan aitf habn s mi nurs Oodachsl g'hoaß'n,
allen Buab'n bin i durchig'ſchlupft, aber dir
ſchlupf i nit durch. M liab's Weib will i dir
ſei.

Jhren ſtrömenden Tränen freien Lauf
laſſend, ſchmiegte ſie den Kopf feſt an ſeine
breite Bruſt. Eine Weile hielt er ſie zärtlich

Ich küſſe nicht zum Scherze dich,
Jch küſſe dich aus vollem Ernſt,
Und wenn du anders küſſeſt mich,
So bitt' ich, daß du's beſſer lernſt.

Jch ſage dir mit dieſem Kuß,
Daß ich die Deine bin und bleib
Jch ſage dir, daß ewig muß
Jch mich bekennen als dein Weib.

Du haſt dasſelbe mir geſagt,
Du liebſt im Ernſt und nicht in Siher

Und wenn mein Mund dich gweifelnd fragt,
So küſſ es wieder mir ins Her

roh Ritcken

(Nachdruck verboten.)

umfaßt, dann zog er ſie ſachte und behutſam und i hab dengerſcht ja g ſagt zu der Sach
auf die Bank unter den Linden zurück.

„O mei Evi! J bin a elender Menſch
n Himmel haſt ma zeigt und i hab' ma den
Himmel ſelm verdorben. Schaug, Evi,“ fuhr
er zärtlich fort, „wiag j damals vom Lindhof
furt bin, hab' i dengerſcht gemoant, i muaßt
an Leib und Seel' Grund geh'n, wann i
den Lindhof und dei liab's G ſicht nit mehr

Vor etli' Wochen is a der Verſpruch g wen
Beklommen ſchaute er nach ihr auf. Der

Glanz ihrer Augen, das Rot ihrer Wangen
war erblichen. Jhr ganzer Körper Zitterte
und zuckte in bitterem Weh.

„Die Ev und a Glück!“ murmelte ſie in
hartem Ton.

„Evi!“ ſtürmiſch erfaßte er ihre beiden

Anlegeſtelle in der Nähe von Herbertshöbe auf der Gazeilehalbinſel (Neupommern)-

ſehgen künnt. Jn meinem erſchten Zurn bin
i weit furt, ins Tirol eini und hab's dort guat
troff'n. Giſchafft hab' i von fruah bis ſpat
und vor lauter Zorn gor nit an hoam denkt
Der Bauer hat auf mi g'ſchaut und weil ſei
oanzig's Dirndl, die Verona, mi a recht guat
leid'n kunnt, na hat er mir s antrag'n. Zeerſt
hab' i mi lang biſonna, na hab i an dieſell
ſchlecht Nachred' denkt und wia harb du mit
mir g'weſen biſt. Na war mir ſcho all's eins

357

Hände und zog ſie an ſich heran. „J ver
wind's nit des Unglück, wann i di nit hab'n
derft, ſtürz i mi z höchſt vom Gwänd abi
J mags nit, die Veronga, dieſell herriſch
Dingin. Scho öfter wie oamal is g Verſpruch
zruckganga. J hab ja nit glaabt, daß a für
mi no a Glück blüh'n kunnt, daß du mi mag
und liab haſt. Sei g'ſcheidt, Ev, rat ma, was
i tun mugaß, um dö Laſt los zwerd'n.“

Unwillig entzog ſie ihm ihre Hände J



wüßt ſelm nit, was i in der Sach zredin
hätt!“, entgegnete ſie herb. „A braver Buga
halt dengerſcht ſei Wort und für an ſolchenen
hon i di all mei Lebta aſchaugt, Sirt! Es
is ſcho ſo, wias ſei muaß,“ fügte ſie in aus
brechendem Jammer hinzu. „Wir zwoa
g'hör'n nit zſamm, da hat unſer Herrgott
ſelm es letzt Wörtl dreiniredt.“

„Evi, wann du nit willſt, daß i ſchlecht
werd, nachher biſt nit ſo harb mit meinal“
rief er verzweifelt. „J laß einiſchreib'n ins
Tirol, daß i krank word'n bin und denſelln
Verſpruch nit haltin kann. J. tug alls
z'ſamm, was du nur willſt, nur ſchick mi nit
furt von dir!“

„Sell derf nit ſein,“ erwiderte Evi in
milderem Ton. „J hätt' gar koga Vertrau'n
zu dir, wann du denſelbigen Dirndl dei Wort
nit halt'n tätſt. Dö Ev will neamand um
ſei Glück beſtehl'n. Jetzt geh, mach s Herz
nit no ſchwarer, als es eh ſcho' is. Pfüat di
Gott, Sixt!“ Sie legte den Arm um ſeinen
Hals, drückte ihm ein letztes Abſchiedsbuſſerl
auf den Mund und zog ſich eilig in den Hof
zurück.

„Pfüat di Gott, Evi! Wir zwoa ham
das letzt Wörtl no nit g'redt!“ rief er ihr
ſchmerzbewegt nach. „Pfüat di Gott, i ſag
aufs Wiedaſehgn!“ Wie ein Trunkener kau
melte er die Anhöhe hinab

Lange ſaß Evi regungslos am Fenſter
ihrer Wohnſtube. Die Nacht breitete ihre
dunklen Fittiche über die Erde und hüllte
alles ringsum in tiefe Finſternis. Auch in
ihrer Seele war es finſter geworden und kein
ärender Lichtſtrahl würde ferner ihr arbeits
volles Leben erhellen. Jm bitteren Harme
ſchlug ſie die Hände vor das Angeſicht. Der
herbe Trennungsſchmerz von Glück und Liebe
löſte ſich in einer erleichternden Tränenflut.

Mitternacht war vorüber, als die Bäuerin
aus einem unruhigen Schlafe erwachte. Es
däuchte ihr, Tyras, der Hofhund hätte an-
geſchlagen. Aufhorchend lauſchte ſie in die
Nacht hinaus. Die alte Schwarzwälderin
verkündete die erſte Morgenſtunde; dennoch
war es tagshell in der Stube und wie eine
Feuerwolke flammte es zum Himmel auf.

Noch ehe ſie ſich klar darüber wurde, was
der helle Schein zu bedeuten habe, hörte ſie
die Feuerglocke des nahen Dorfs Alarm läu-
ten. Halb beſinnungslos vor Schreck, mit
zitternden Händen, legte ſie die nötigen Klei
dungsſtücke an. Sie öffnete das Fenſter,
eine dichte Rauchwolke ſchlug ihr entgegen.
Das Praſſeln der Flammen kam näher nun
erkannte ſie, daß es in ihrem eigenen An
weſen brannte. Ein Flug Tauben folg flügel
ſchlagend über ihren Kopf hinweg und aus
den Stallungen hörte man das ängſtliche
Blöken des Viehs. Das Geſinde befand ſich
auswärts auf benachbarten Dorfkirchweihen
und ſie ſah ſich allein hilflos in ihrem bren-
nenden Anweſen, das gänzlich unverſichert
war. Wie oft ſie vordem auch den Bauern
auf eine derartige Gefahr aufmerkſam ge
macht und ihn gebeten hatte, die Koſten einer
Junerſtherung nicht zu ſcheuen, ſtets hatte
er ſolche Neuerungen von ſich gewieſen und
in dem letzten Jahr war zuviel auf ſie ein
geſtürmt, um das Verſäumnis ſogleich nach
zuholen

Nun kamen die Folgen. Bleiſchwer lag
es in ihren Gliedern. Füße, Hände und
Stimme verſagten ihr den Dienſt. Der er-
ſtickende Qualm bengte ihr das Atmen. Gleich
wohl ſuchte ſie die Treppe hinab in die Wohn
ſtube und von dort ins Freie zu kommen;

allein ihre Kräfte ließen nach, bewußtlos blieb
ſie vor der verfloſſenen Haustür liegen. Auch
auf dem Brandplätze wurde es nunmehr le
bendiger; der Ruf der Feuerglocken, der von
allen umliegenden Dörfern
die ſtilke Nacht hinausdrang, ſchlug ſchreckens
voll an die Ohren der Schläfer und jagte die
übermütige Dorfjugend von Spiel und Tanz
Von allen Seiten trottete das Geſinde her
bei und die Befürchtung, die eigene Habe zu
verlieren, regte die erſchlafften Arbeitskräfte
zur friſchen Tätigkeit an.

Der Sixt erſchien mit der Feuerwehr
ſeines Heimatdorfes als einer der erſten auf
der Brandſtätte und ſeine disziplinierte mili
täriſche Ausbildung kam ihm bei der Ret
tungsarbeit vortrefflich zu ſtatten. Das Feuer
hatte ſich unterdeſſen auch auf das ausgetrock
nete Gebälk des Oekonomiegebäudes, das an
das Wohnhaus angebaut war, verbreitet und
züngelte gierig am Dachfirſt empor.

Ueber den Löſchverſuchen bei den Stallun-
gen und die Unterbringung des nur teilweiſe
geretteten Viehbeſtandes war eine geraume
Zeit verſtrichen. Nun erſt dachte man an
die Lindhoferin. Man ſchlug an die ver
ſchloſſene Tür und rief ihren Namen,
drinnen rührte und regte ſich nichts. Ver
mittelſt einer Leiter ſtieg Sixt in das obere
Stockwerk, an dem bereits das Feuer ſein
Zerſtörungswerk begann. Auch in den obe
ren Räumen war die Bäuerin nicht aufzu
finden, dazu wurde der Qualm, der ſich von
dem verkohlenden Gebälk abſonderte, von
Minute zu Minute ſtärker und drohte ihn zu
er

Vorſichtig taſtete er ſich an dem glim-

menden Stiegengeländer hinab, unten ſtieß
ſein Fuß an einen Gegenſtand, der ihm den
Weg verſperrte. Es war Evi, die keinen
Ausweg gefunden, in einer todesähnlichen
Erſtarrung quer vor der verriegelten Haus
tür lag. Mit ſchier übermenſchlicher Kraft
hob er den ſchweren Körper auf und ihn halb
tragend, halb ſchleppend, gelang es ihm,
durch das Fenſter ins Freie zu kommen.

Kurze Zeit darauf glich der Hof einem
rauchenden Trümmerhaufen. Die Sonn
wirtin von Steinbrunn kam noch in der Nacht
auf dem Brandplatz angefahren, um Evi
Schutz und Obdach zu bieten. Sie hatte das
ehemalige Gemeindewaiſerl, die ſpätere Lind-
hoferin, von jeher lieb gehabt und dieſe auch
ſpäterhin dem ſtarrköpfigen,
Waldhauſer und deſſen Frau gegenüber in
Schutz genommen. Der Unglücksfall trug
gleichfalls viel dazu bei, Evi verſöhnlich die
Hand zu bieten und dieſe nahm ſie nur allzu
bereitwillig an.

Bei den verkohlten Ueberreſten ihres An
weſens traf Evi am nächſten Morgen mit
Sixt, der die ganze Nacht auf der Brand-
ſtätte zugebracht und noch gerettet hatte, was
noch zu retten war, nochmals zuſammen. Sein
blondes Kraushaar war verſengt, den linken
Arm krug er in einer Binde, da ihn ein ſtür
zender Balken geſtreift und den Oberarm
ſchwer gequetſcht hatte. Evi vergaß alles,
was krennend zwiſchen ihnen lag, mit einem
Aufſchrei eilte ſie auf ihn zu.

„Sixt! Bual! haſt di dengerſcht verwundt
zweg'n meiner? Dees kann i all mei Leb
kag nit guat machen

Ein freudiges Lächeln erhellte ſein Ge
ſicht. „Wann de mi nur nit wieder furt
ſchickſt, Evi,“ ſagte er warm, „jetzt kannſt es
brauch'n. Dö Erbſchaft und mei biſſl

gleichzeitig in

doch

G'ſpartes kunnt grad g langen zum Auf
bau'n.“Betreten ſchaute ſie zur Seite. „Aba

Sixt, Bua, gedenkſt denn gar nit an deinVerſpruche“ ſagte ſie traurig.

„Gewiß gedenk i dran, Evi, und i werd
mei Wort a halt'n,“ erwiderte er feſt, „bal
mei Arm guat is, geh i wieder ins Tirol
Aba i will's der Vrona eib'ſtehn, wia i zu den
Verſpruch kemma bin. J will ihr ſag'n, daß
i mei Lebtag die recht Lieb nit finden kunnt
und daß ſie ma mei Wort z ruck geb'n ſoll.
Moanſt, daß es dir nachher ſo recht wär,
Evi?“Sie lächelte ihm glückſelig zu. „Balſt als

freier Buga Z'ruck kimmſt, nachher kannſt dir
die Bäurin hol'n,“ ſagte ſie ernſthaft, „do kog
Unrecht ſoll nit bei unſrer Eh' ſei. Sei be
dankt für alles Guate, was d' für mi tan haſt,
Gottſeg'n auf dein Weg.“

Mit einem herzhaften Buſſerl, mit war
mem Blick und Händedruck trennten ſie ſich.
Evi war es ſo froh und hoffnungsfreudig
ums Herz, als würde ihr aus den Trümmern
ihres zerſtörten Anweſens eine neue, glück
verheißende Zukunft erblühn.

Mehr als meterhoch lag der Schnee in der
Talmulde und noch immer wirbelte es in
dichten undurchdringlichen Maſſen hernieder.

Auf dem kleinen, tiefverſchneiten Dorf
friedhofe von H. hatte man den Waldhauſer
nach einer viermonatigen ſchweren Leidens-
zeit in das Grab gelegt. Die feindlichen
Schwäger lagen nur durch einige Schaufeln
Erde getrennt nebeneinander. Der Tod hatte
hier einen Ausgleich geſchaffen und den bei

den Starrköpfen den Frieden gebracht, den

ſelbſtbewußten überall,

ſie im Leben nicht gefunden. Afra ſaß am
Fenſter, die zittrigen Hände in den Schoß
gefaltet, die tränenden Augen auf den ſtillen
Ort gerichtet, von wo aus es keine Wieder
kehr auf die Erde gibt.

Trotz heftigen Widerſtandes ihrer Eltern
und ihres einzigen Bruders, war ſie die Frau
des wegen ſeiner rauhen, polternden Art
weit und breit gefürchteten Waldhauſers ge
worden. Jm Laufe der Jahre hatte ſie ſich
in ſeinen despotiſchen Willen gefügt und ſich
auch ſeine eheliche Treue geſichert, ſoweit ſie
ihn ſcharf im Auge behielt. Mit Lonis Ein
tritt hatte ſich ihr Eheleben in ein Höllen-
leben verwandelt. Zank, Streit und Roh-
heiten hatten überhand genommen. Wie

wohin die Dorfhexe ihren Fuß ge
ſetzt, hatte ſich auch im Waldhof das Unheil
an ihre Ferſen geheftet. Der Jähzorn hatte
dem Bauer ein Siechtum und den Tod ge
bracht, und Loni war mit Schimpf und
Schande vom Hof gejagt worden.

Alt, grau, freund und freudlos ſaß Afra
allein in ihrem großen Hof. Jm Kachelofen
praſſelten die Holzſcheite und die lodernden

Flammen warfen zuckende Lichtreflexe in die
dämmernde Wohnſtube. Bis zu den feſt
gefrorenen Fenſtern lagerte der Schnee. Ein
leiſes Klopfen an der Tür ließ die Waldhau
ſerin aus ihrem finſteren Brüten aufſchrecken,
doch noch ehe ſie ein Wort über die Lippen
brachte, öffnete ſich dieſe und die Lindhoferin
trat über die Schwelle

„Grüaß Gott, Schwagerin, nix für un
guat, daß i dir girad heut ins Haus fall
ſagte ſie herzlich; „aba a moan halt dengerſcht,
an ſolch'n ſchwaren Tag ſollt ma nit vorbei

gehn laſſen, ohne ſich a guats Wörtl zum
Troſt zu ſag'n. J glab, es kunnt uns nit
ſchad'n, wann ma die paar Jahrln, die uns
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der Herrgott no ſchenkt, in Fried miteinand
leb'n taten.“

Sie hielt Afra beide Hände entgegen.
„Ev, du kimmſt zu mir!“ rief die Wald-

hauferin erſchüttert, „gedenk'ſt nit dran, was
i dir allsz'ſamm ſchlechts antan und wia i di
an deiner Ehr kränkt hab?“
e trag dir nix naäch, Afra,“ verſicherte

Evi kröſtend, „wiar ſan all ſündhafte Men
ſchen. Wannſt es nur eiſiehgſt, dei Unrecht,
nachher is guat und kann ma's a verzeih'n.“

Lange ſaßen die beiden Frauen friedlich
beiſammen und Evi ſprach liebreich tröſtend
auf die Verzagte ein.

Es wurde ſpät, bevor Evi ſich verab
ſchiedete und in das Dunkel der Nacht hin
austrat.

Jnnerlich froh, daß der Neubau ihres
Hauſes noch vor der Winterskälte unter Dach
und Fach gebracht worden war, und ſie wieder
ein eigenes freundliches Heim ihr eigen
nennen durfte, beſchleunigte ſie ihre Schritte,
denn es gab viel Arbeit und ſie war es ge
wöhnt, beim Melken in den Stallungen ſelbſt
zugegen zu ſein. Als ſie über die Anhöhe
hinanſchritt, bemerkte ſie eine dicht ver
mummte Geſtalt, die aus dem Hofraum trat
und in entgegengeſetzter Richtung ihres
Weges enteilte.

Die große Hängelampe in ihrer Wohn
ſtube brannte bereits und verbreitete weithin
große Helle.

„A mords Kält'n hat's. Es ijs a harte
Zeit für Menſchen und Vieh,“ ſagte ſie halb-
laut vor ſich hin. „J werd dengerſcht alle
Tag a Handvoll Troad aufſtreun und für
die armen Leut a Brot mehr backa. Mi
macht's nit arm und unſer Herrgott g'ſegnets
no allweil.“

Evi überſchaute von außen die Wohnſtube,
in der alles blitzblank und anheimelnd ausſah.
Den Hofraum betretend, ſtieß ihr Fuß an
ein großes Bündel, das mitten im Wege lag.
Erſtaunt hob ſie es auf und trug es in die
Stube. Es war ein alter abgenutzter Waſch
korb, der mit einer wollenen Decke umwickelt
und leicht verſchnürt war. Verwundert legte
ſie das Bündel auf den Tiſch. „Bei einer
ſolchenen Kält'n in der Nachtzeit an Fund!
Wann desſell nur nix ſchlecht's zu bedeuten
hat,“ ſagte ſie nachdenklich werdend. „Z'nächſt
will i ſchaugn, was dahinter ſteckt.“

Sie rief die Stalldirnen, die Cenz und
Emmerenz, herein und unterſtellte ſie einen
ſtrengen Verhör. Doch auf alle Kreuz und
Querfragen erhielt ſie nur den einen Beſcheid,
daß beide im Stalle beſchäftigt geweſen ſeien
und von dem Bündel nichts bemerkt hätten.
Evi machte ſich nun darüber den Korb zu
öffnen. Kurz und entſchloſſen durchſchnitt
ſie die Schnur, warf die obenaufliegende
Decke und ein altes Bettſtück zurück, ein blau
gefrorenes, halberſtarrtes Kind lag vor
ihren Augen.

„Jeſſes, Mari und Joſef! A Kindl!“
ſchrie ſie ganz verſtört vor Schrecken. „O
mei lieb's Herrgottl am Kreuz!“ Auch die
beiden Dirndln riefen es erſchreckt und ſchlu
gen die Hände übereinander.

„Was g'ſchiehgt jetzt mit dem Würmel,
Bäuerin?“

Evi hob das Kind in die Höhe und ſuchte
es zu erwärmen. Es brach in ein klägliches
Jammern aus. „Bringt's ma a warme Milli
eini; dös Würml ſtirbt ſunſt unter dö Händ'!“
befahl ſie kurz. Erbarmungsvoll blickte ſie
auf das kleine hilfloſe Geſchöpf nieder.

„Arm's Würml, wiar g Kuckucksog ham's
die vom Neſt außt und in Schnee und Kält
einig ſetzt. Pfui Teufl, ſan dösſell a no
Menſch'n.“

Jhr Auge feuchtete ſich. Die eigene, im
Gemeindehaus verlebte freud- und ſonnen
loſe Jugendzeit zog an ihrem Gedächtnis
vorüber und wie es ihr ſelbſt ergangen war,
ſo und womöglich noch ſchlechter wird es dem
ausgeſetzten Geſchöpfe ergehen. Sie flößte
dem Kind mit der Saugflaſche etwas er
wärmte Milch ein, wickelte es in das Bettchen
und legte es in den Korb zurück, deſſen Jn
halt ſie nun gründlich durchſuchte. Außer
einigen alten Tüchern fand ſich noch ein gro
ber, ſchlecht beſchriebener Papierzettel folgen
den Jnhalts vor:

„Um Gotteswill'n nehmt's mi auf,
Gebt's ma a die heilig Tauf,
Vater und Muatter hab i nit
Um Gotteswill'n verſtoßt's mi nit,.“

„Sollſt es ham die Tauf und a Hoam
dazu,“ flüſterte Evi bewegt. „Jm Lindhof
kommt's auf dös biſſl nit an und der Sixt
wird nit d'reinz'wenden ham.“

Die Frage, woher das ausgeſetzte Kind
ſtamme, beſchäftigte nicht nur die Bewohner
des Lindhofes, ſondern auch die ganze Ge
meinde und gab zu allerlei Verdachtsgründen
Anlaß. Da aber der Verdacht zu einer Ueber
führung nicht ausreichte und beſtimmte Be
weiſe nicht zu erbringen waren, kam das
Gerede allmählich zum Schweigen. Evis
öffentliche Zuſicherung, dem

ſowie auch für deſſen ſpäteres Fortkommen
Sorge kragen zu wollen,
meinde aller Pflichten und Laſten. Damit
war die Sache für ſie erledigt. Auch der
Verdacht gegen Loni verlor jede Bedeutung,
da alsbald deren kirchliches Aufgebot mit dem

„Wildling, dem Holzer Flori bekannt wurde,
dem die Hochzeit in aller Kürze nachfolgte.

(Fortſetzung folgt.

Der Kobold.
Nach dem Schwediſchen der Eliſabeth Kuylenſtjerna

von E. Vilmar.
(Schluß.) (Nachdruck ve boten.)

„Das Fräulein iſt vielleicht müde?“ Seine
Stimme konnte auch ihr gegenüber weich und
warm klingen.

„Nein, aber ich möchte gern meinen Koffer
auspacken. Haben Sie Luſt, mir zu helfen,
Fräulein Lange?“

„Ja, ſehr gern
Anna wähnte ſich beim Auspacken mitten

in ein parfümduftendes Modemagagzin verſetzt
und war ſtarr vor Staunen über all die
eleganten Toilettengegenſtände, die Fee non
chalant für unentbehrlich erklärte

„Ach, welch entzückendes Ballkleid!“ rief ſie.
„Haben Sie das früher getragen

„Nein, es iſt neu. Früher? Wie meinen
Sie das

„Jch dachte, Sie tanzen nicht mehr, Fräu
lein. Onkel Olof dachte es auch. Er wollte
Sie bitten, Sonnabend auf dem Klubballe als
meine Anſtandsdame zu fungieren.“

„Anſtandsdame?“ Kobold ließ vor Be
troffenheit ein paar helle, hochhackige Seiden-
ſchuhe zu Boden fallen. „Das iſt zu komiſch!
Jch, Ballmutter? Nein, das halte ich nicht
aus! Ich, deren Tanzkarte ſtets auf
beiden Seiten gefüllt iſt, ſobald ich einen Ball
ſgal betrete! Aber wir werden uns famos
miteinander amüſieren. Jhr Onkel tanzt
doch wohl?“
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„Ja, ich glanbe.“
„Jſt er eigentlich Jhr rechter Onkel?“
„Nein, das nicht, aber er iſt ja ſo ſchrecklich

viel älter als ich ſchon fünfunddreißig,
und ich bin erſt ſiebzehn.“

„Freilich, Sie ſind ja noch ein halbes Kind
und können mich, wenn Sie wollen, „Tante“
nennen,“ ſagte Margareta in protegierendem
Ton.

„Ja, danke
auch.“

„So? Nun, er ſcheint mir ſchon ziemlich
viel gemeint zu haben. Hoffentlich wird er
kein Rebell. Aber nun ſagen Sie mal, mein
Kind, auf welche Weiſe amüſiert man ſich denn
hier in Rabenwinkel?“

„Aber Tante, unſere Stadt heißt ja
„Ja, ich weiß. Alſo welche Vergnügungen

gibt es hier?“
„Ach, hier iſt eigentlich nicht viel los.

Onkel ſagt, man braucht nicht ſo viel Ver
gnügen außerm Hauſe, wenn man es daheim
gut und gemütlich hat.“

„Und das habt Jhr Beiden?“
„Ja, das haben wir S iſt rieſig gemüt

lich. Kobold bekam wieder Herzklopfen. Still
nahm ſie ihre Seidenſchuhe und ſtellte ſie ganz
hinten in den Kleiderſchrank

Als Olof am nächſten Mittag vom Rat-
hauſe kam, fand er ſein Wohnzimmer total
verwandelt. Da ſtanden Chryſanthemen in
hohem Kelchglas, welches ſie, die Neue, aus
irgend einem Gewahrſam aufgeſtöbert hatte.
Und es war ſo viel Licht im Zimmer, daß er

Ich glaube, das meinte Onkel

mit den Augen blinzeln mußte. Es war
L 4 4Farbe, Sonne und Wärme darin, und in

milkten des Gemaches ſtand ſie ſelbſt in einem
ſchönſitzenden hochroten Hauskleide von
ſchmiegſamer, weicher Wolle.

Das ganze mutete ihn an wie ein ſchönes
Gemälde, und er ſtand lange ſtumm auf der
Schwelle, um das Bild in ſich aufzunehmen.

Dann aber fiel ihm etwas ein, das ver
ſtimmend auf ihn wirkte. Selbſt von ſtrengſter
Pflichttreue, glaubte er dieſe Forderung auch
an andere ſtellen zu können.

„Guten Tag, Fräulein!“ ſagte er. „IJch
habe heute noch nicht die Ehre gehabt, Sie zu
ſehen. Sie waren beim Frühſtück noch nicht
anweſend.“

„Nein, ich bin nicht gewöhnt, mitten in der
Nacht aufzuſtehen, und der Anblick einer
ſchläfrigen Wirtin dürfte auf niemand er
heiternd wirken. Uebrigens muß der Herr
Bürgermeiſter doch zugeben, daß es nicht nyt
wendig iſt, ſchon punkto halb neun zu früh
ſtücken. Der ganze Tag wird ſo ungemütlich,
wenn er mit einer Mahlzeit in Nacht und
Dunkel beginnt.“

„Das Fräulein geſtattet wohl, daß ich ſelbſt
beſtimme, um welche Zeit in meinem Hauſe
geſpeiſt wird.“

„Ja, das verſteht ſich.
Sie ſah gar nicht beleidigt oder gekränkt,

ſondern vollkommen ruhig und gelaſſen aus.
„Jſt's jetzt nicht ſchön hier?“ fügte ſie nach

einer Weile hinzu
„Ja, es ſieht gut aus. Wo iſt Anng?“
„Bei der Schneiderin, um ſich ein Ballkleid

zu beſtellen. Wir haben heute Stoff dazu ge
kauft. Haben wir nicht viel geſchafft?“

„Stoff? Anna ſagte doch, ſie hätte ein
weißes Kleid vom vorigen Jahr.“

„Das war abſolut unmöglich. In ſolchem
Aufzug können wir das Kind nicht zum Ball
gehen laſſen.“

Wir!“ Unbewußt wiederholte er das
kleine Wort in weichem, faſt zärtlichem Ton.



t Sie errötete plötzlich und machte ſich ange
kegentkich an einem Blumentopf zu ſchaffen.

„Das Fräulein war ſo freundlich, Artna
zu geſtatten, Sie „Tante“ zu nennen, aber

„Aber wiederholte ſie fragend
„Das dürfte nahezu burlesk klingen. Sie

ſind ja ſelbſt noch ſo jung.
Sie ſah ihn an, ernſt und ſtill, mit tiefem

wehmütigem Blick.
„Jung! Ja ab und zu. Aber es

kann auch geſchehen, daß ich mir aus dem
Kreiſe der Jugend ausgeſchloſſen erſcheine.
Und das iſt nicht leicht. Jch fühle mich oft ſo
einſam

ſich nicht erzwingen.“
iſt doch keineswegs ſo ſicher. Die Liebe laßt

„Nein, das nicht aber es bedarf wohl nicht
ſo übermäßig ſtarker Gefühle, um eine Ver
nunftehe einzugehen.“

„Sie ſind eine eine ſehr eigentümliche
junge Dame. Darf man ſich bei einer Wahl
fürs ganze Leben durch Vernunftgründe leiten
laſſen

„Ja, das kann mitunter geſchehen.“ Sie
blickte trotzig geradeaus. s

In dieſem Augenblick fiel ihm etwas ein.
Er zog einen Brief aus der Taſche. „Jſt das

Kirche den Miſſionare vom

„Jch wünſchte, daß
Er ſtockte, betroffen über ſeine eigene

IJnkonſequenz. Sie durfte nicht hier vleiben,
ſie eignete ſich nicht für dieſe Stellung, und
doch war er ſoeben im Begriff geweſen, den
Wunſch zu äußern, ſie möchte ſich hier recht
wohl und heimiſch fühlen.

„Was wünſchten Sie?“
„Ja, daß daß Anna und Sie einander

etwas werden könnten. Sie iſt hier auch ſo
vereinſamt und viel allein.“

„Sie hat ja den Herrn Bürgermeiſter, und
„Onkel Olof“ ſcheint ihr Alfa und Omega zu
ſein.

„So, glauben Sie das?“
„Ja, ſie bewundert Sie grenzenlos.“
„Das freut mich, ſo ſelbſtgefällig es auch

klingen mag. Wollen Sie mir mit Jhrer
reichen Erfahrung zur Seite ſtehen und Anna
ein wenig ausforſchen? Jch bin der Kleinen
nämlich ſehr gut und

Margareta ließ ſich auf einen Seſſel nieder
und ſpielte mit den Quaſten desſelben.

„Gedenkt der Herr Bürgermeiſter ſich mit
ihr zu verheiraten

Er zuckte leicht zuſammen.
klang ihm brüsk und kindiſch.

„Ja, falls ſie mich haben will.“

Dieſe Frage

„Natürlich will ſie,“ klang es trocken und
nonchalant zurück.

„Natürlich ſagen Sjie, Fräulein. Das

Herzen Jeſu auf Neupommern.

hier für Sie, Fräulein Nennt man Sie

Sin Baining aus Neupon mern-

In den nächſten Tagen würde ihm noch ſo
manches klar, und als ſeine junge Hausdame
die unbeſtrittene Königin des Klubballes wurde,
begannen ſich bedenkliche Schatten auf ſeiner
Stirn zu ſammeln. Daß ſie ausſchließlich mit
Gymnaſiaſten tanzte, erſchien ihm plötzlich

ſehr natürlich. Sie ſchien ſich vortrefflich zu
amüſieren, doch nach Art alberner Backfiſche,
nicht wie es ſich für eine zukünftige Frau
Bürgermeiſterin paßte

Dem Balle folgten andere Vergnügungen
und geſellige Zuſammenkünfte, und bald

konnte Olof es ſich nicht mehr verhehlen, daß
es nicht Anng, ſondern Kobold, der kleine,

kapriziöſe, herzeinſchmeichelnde, ſorgloſe, un
bedachte und doch ſo berückende Kobold war, t
den er liebte. Sie, die ihm anfangs ſo gar ſt
nicht in ſein Heim zu paſſen und im Einzelnen
auch jetzt noch keineswegs exemplariſch ſchien, n
jedoch eine Atmoſphäre ſo trauten, wohligen u
Behagens um ſich zu verbreiten wußte, daß
jeder ſich in ihrer Nähe wohl fühlte und dort
hin ſehnte. Sie erſchien ihm wie eine un

Kobold? Dieſer Brief befand ſich unter meinen
Poſtſachen. Wie ſchnell die Jhren Jhnen ge
ſchrieben haben!“

Margäreta warf einen Blick auf die Adreſſe.
„Was ihnen nur einfällt?“ ſagte ſie. „Kobold
von Golde!“

Haſtig erbrach ſie den Brief. „Er iſt nür
von meinem Vormund. Er ſchreibt aber
das iſt ja gleichgültig.“

„O nein, durchaus nicht.“
„Nun dann leſen Sie es ſelbſt!“
Und der Bürgermeiſter las:

„Seit Gretel uns verlaſſen,
Schwand auch der Sonnenſchein,
Es will nicht Freud, nicht Frohſinn
Nunmehr allhier gedeih'n.
Wo Scherzworte ſonſt flogen,
Da bläſt man Trübſal heut,
Weil unſer kleiner Kobold
Uns jetzt entrückt ſo weit.

Geſchrieben auf allgemeines Begehren von
deinem Vormund und untertänigſten Sklaven

Guſtav P. von Golde.“
„Alſo derart vermißt man Sie!“ ſagte Olof.

Und in Gedanken fügte er hinzu: „Ja, Kobold
iſt ein ſchönes Spielzeug, viel zu ſchön für ihre
jetzige Umgebung.“

Anna kam nach Hauſe.
unſichere Bewegungen ſie hatte! Und wie
entſetzlich glattgekämmt und nonnenhaft ſie
ausſah! Das war Olof früher noch nie auf
gefallen.

Was für linkiſche,

Menſchenjäger aus dem Bismarck-Archipel.
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widerſtehliche Souveränin, die ihr Szepter
derart ſchwingt, daß es all ihren Untergebenen
eine Luſt iſt, ihren Wünſchen nachkommen zu
dürfen

„Sie iſt wie Sonnenſchein niemand
kann ihr widerſtehen,“ ſagte alt und jung.

Anna betete die „Tante“ an und hatte ihr
tauſend Geheimniſſe anzuvertratten. Onkel
Olof war ganz in den Hintergrund getreten.
Und als ſie heimreiſte, um das Wetihnachtsfeſt
bei ihren Eltern zu verleben, vergoß ſie über
die Trennuüng von „Tante“ Ströme von
Tränen

Olof und Margareta waren ſoeben vom
Bahnhofe zurückgekehrt.
ſich gekehrt und wurde auch daheim, trotz des

praſſelnden Feuers und der anheimelnden
Traulichkeit des Wohnzimmers, keineswegs
heiterer und mitteilſamer.

Margareta ſetzte ſich in den Schätten. Dieſes
tete-artete berührte ſie peinlich, und mehr
noch der Gedanke, daß ſie beiden nun die

ſo zuſammenſitzen ſollten;
er mit ſeiner Sehnſucht nach dem kleinen, ſo
vörtrefflichen, an Genügſamkeit gewöhnten
Mädel ſie von Eiferſucht gequält, bange,
ſich zu verraten, und doch ſo wunderſam glück
lich, in ſeiner Nähe weilen zu dürfen

Plötzlich hob ein tiefer Seufszer
Bruſt.

Margareta fuhr zuſammen.
„Sie kommt bald wieder!“ ſagte ſie tröſtend.

Wer„Anng und bitte, ſeien Sie ihr
nicht böſe, weil ſie heute bei ihrer Abreiſe nicht
ſo freundlich gegen Sie war wie ſonſt. Sie iſt
noch ſolch ein Kind. Aber ſie iſt Jhnen ſicher
lich ſehr zugetan.“

„Glauben Sie es?“
Stimme klang

Olof's

Seine unſicher, beinahe
ängſtlich.

„Ja, ich bin überzeugt davon, und ſie wird
Jhnen ſicher einmal eine gute Frau werden.“

Ex trat auf ſie zu: „Haben Sie ihr geſagt,
daß

Nein.
„O, dann iſt alles gut!“ rief er aufatmend.

„Dank, Dank! Ich glaubte, Sie hätten viel
leicht auf ſie einzuwirken verſucht. Sagen Sie
mir, wiſſen Sie, ob ſie mich liebt?“

„Anna? Lieben? Nein, ſo weit iſt ſie noch
nicht gelangt, die glückliche kleine Anna! Das

das müſſen Sie ſie erſt lehren, aber es
dürfte nicht ſchwer halten,“ lächelte ſie er
muütigend.

Er war ernſt und in

Die Saalburg. Porta decumana.

Er erfaßte ihre Hände. „Es rächt ſich, wenn
man ſeine Zukunftspläne den Kobolden an
vertraut; ſie weben wunderſame Netze und

a

Die Saalburg. Standbild des Alexander Severüs

fangen darin die ſchwachen Menſchenkinder.“
Sie erwiderte nichts, ſondern verſuchte nür

heiß errötend ihre Hände zu befreien.

du mich verzaubert!

De er ſüchte in der Dämmerung
ihre Augen, ihren Mund „o du, wie haſt

h v Der Gedanke an Anna
liegt mir jetzt ſo fern, ſo fern! Du biſt es, du,
du, die ich liebe! Und welche Antwort
gibſt du mir?“

Da ſchlangen ſich ihre Arme um ſeinen
Hals, und ihre Wange ſchmiegte ſich weich und
warm an die ſeine

Wir haben Blindekuh
miteinander geſpielt vder war es Ver
ſteckemn? Ach, wie bange iſt deinem Kobold ge
weſen, aus dem Spiel ausgeſchloſſen zu wer
den. Jch bin ja eigens hierher gekommen,
um dich zu fangen, und dann dann war
eine andere da!“

Er küßte ſie und hob ſie empor in ſeinen
Armen.

„O du du! Du wußteſt wohl, daß du
ſchließlich Siegerin bleiben mußteſt. Aber
warum wollteſt du denn gerade mich haben

Das weiß ich nicht ja weil du
eben du biſt!“ lachte ſie glücklich

Von Pernunft war an dieſem Abend nicht
viel die Rede, aber das kann man auch nicht
verlangen, wenn die Weihnacht des Lebens
beginnt

ver Dieb.
Von Peter Larſſen.

(Nachdruck verboten.

Es war kurz nach 8 Uhr abends. Die An
nahme-Schalter des großen Poſtamtes im
Zentrum Berlins waren ſchon faſt alle ge
ſchloſſen nur an dem einen Fenſter ſtand nog
der Bote eines Kommiſſtonsgeſchaftes und
wartete noch auf ſeine Abfertigung, dabei
intereſſiert dem jungen Poſtgehilfen zu
ſchauend, der mit großer Fingerfertigkeit und
Gewandheit die große Anzahl der Poſtan-
weiſungen erledigte, welche ihm der Bote
überbracht hatte. Endlich war auch dieſes
überſtanden, der letzte Schalter erhielt das
Plakat mit dem ominöſen Wort „Geſchloſſen“
und die Poſtbeamten konnten aufatmen.

Der Poſtgehilfe Müller, der jüngſte von
den vier Beamten, die heute Schalterdienſt
hatten, lehnte ſich hoch aufatmend zurück. End-
lich hatte er den ſchweren Tag überſtanden,
aller Anfang iſt ja ſo ſchwer, und dies war
das erſte Mal geweſen, daß man ihn zum
Schalterdienſt zugelaſſen hatte. Nach der Ein
ſegnung war er als ſogenannter Klebejunge

Die Saalbung. Atrium (Verſamml ungsort).

auf dem Poſtamt in Dienſt genommen worden,
das heißt, er hatte die Pakete mit den erforder-
lichen Zetteln bekleben müſſen, mit deren Hilfe
der Weg angegeben wurde, den die Pakete zu
nehmen hatten. Sein Fleiß und ſeine An



ſtelligkeit hatten den Vorſteher des Poſtamtes
bewogen, ihm, als er das erforderliche Alter
erreicht hatte, den Weg zur Poſtaſſiſtenten
karieère zu ebnen und heute hatte er zum erſten
Male als Gehilfe den richtigen Schalterdienſt
verſehen müſſen. Alle ſeine Bekannten hatten
ihn natürlich in ſeiner Eigenſchaft als neuge-
bockenen Beamten begrüßt, ſein altes Mütter
chen, deren einziger Ernährer er war, hatte es
ſich ſogar nicht nehmen laſſen, ihn durch Ab-
nahme einer 2 Pfennig-Poſtkarte etwas ver
dienen zu laſſen, und auch ein blondlöckiges
Mädchenantlitz war einen Augenblick in tiefe
Glut getaucht vor ſeinem Schiebe-Fenſterchen
erſchienen. Der Vorſteher des Poſtamtes war
auch einige Male hinter ſeinem Stuhl er
ſchienen und hatte ſich durch den Augenſchein
überzeugt, daß der junge Mann ſeine ſtete
Lehre, dem Publikum mit der größten Liebens-
würdigkeit zu begegnen, auch befolge. Sein
befriedigtes Schmunzeln hatte auch Müller mit
kleinem Seitenblicke bemerkt und auch die
Worte der Anerkennung, welche der Vorſteher
zum erſten Schalterbeamten, Herrn Stahl, über
Müller gemacht hatte, waren nicht ſo gar leiſe
geweſen, und ſo war es denn kein Wunder,
daß freudiger Stolz die Bruſt des jungen
Mannes höher ſchwellen ließ. Zum erſtenmal
war von ihm volle verantwortliche Arbeit ge
fordert worden und er hatte dieſe Anforderun
gen beſtanden, ohne auch nur ein einziges
Mal ſich an einen Kollegen um Rat wenden zu
müſſen. Dieſe hätten dem jungen, überall
wegen ſeiner Dienſtwilligkeit beliebten Manne
ſelbſtverſtändlich gern ausgeholfen, aber ſo war
es doch ſchöner geweſen.

Nun Kleiner, meinte Herr Stahl nun
mehr, „wenn Jhr Euch etwas verpuſtet habt,
geht mal an den Abſchluß! Ich möchte nach
Hauſe und Mutter wartet nicht gern.“

Herr Stahl, der älteſte Annahmebeamte,
hatte die Kaſſe, und unſer junger Freund hatte
ſeinen Kaſſenbeſtand an ihn abzuführen. Mit
dem virtuoſenhaften Geſchick, welches die Rou
tine dem älteren Beamten an die Hand gibt,
hatte Herr Stahl es verſtanden, als wie an
jedem Tage ſo auch heute der gefürchtete Bote
des Kommiſſionsgeſchäftes von Staublager
10 Minuten vor 8 Uhr mit einem halben
hundert Poſtanweiſungen erſchien, ſich dieſen
abzuwimmeln und ihn dem jungen Kollegen
zuzuſchanzen. Letzterer hatte es ſogar als eine
beſondere Ehre angeſehen. Kein Wunder, daß
Herr Stahl ſich ob eines guten Einfalles nun
doppelt freute, hatte er doch inzwiſchen Zeit
gefunden, ſeine eigene Abrechnung aufzu
ſtelleir, und brauchte nur noch auf die Abrech
nüng ſeines jungen Freundes zu warten. Er
wartete noch eine Weile und trat dann hinter
Müller, um ihm, der emſig ſeine Aufſtellung
zuſammenrechnete, über die Schülter zu
ſchauen.

„Na,“ meinte er dann, „alle Hochachtung!
Scheint ja zu ſtimmen, ſogar auf die Pfennige
genau. Na, ich gehe einmal hingus! Wenn
ich zurück bin, werdet ihr es wohl geſchafft
haben, Kleiner!“

Es mochten etwa zehn Minuten vergangen
ſein, als Stahl zurückkehrte.

„Nun, was rechnet Jhr denn noch immer?
Was iſt denn los? Stimmt's nicht

„Jch weiß nicht, was das bedeutet. Jch habe
ſchon zweimal nachgerechnet, aber es ſtimmt
nicht.

„Habt Jhr zu viel oder zu wenig?“
„Mir fehlen 150 Mark!“
„Menſchenskind, macht keinen Unſinn! Das

iſt ja doch gar nicht möglich. Jhr habt Euch
verſehen.“

„Jch hoffe es ja auch, aber mir iſt der
Schreck ſo in die Glieder gefahren, daß mir
alles vor den Augen flimmert!“

„Das kenne ich; Jhr habt Euch verzählt
und macht nun jedesmal denſelben Fehler!
Zählt es morgen noch einmal nach und die
Sache wird auf Anhieb klappen. Ich ſtelle
Euch hier unten das Fach in meinem Geld
ſchrank zur Verfügung.“

„Nein, Herr Stahl, ich würde doch keine
Ruhe haben. Tun Sie mir doch den Gefallen
und rechnen Sie einmal mit!“

„Was iſt denn hier los? So ſpät noch an
der Arbeit?“ ließ ſich eine dritte Stimme ver
nehmen. Der Oberaſſiſtent Hartgeber ſtand in
der Tür, welcher ſeinerzeit den jungen Mülker
„angebändigt“ hatte.

„Denken Sie bloß, Herr Hartgeber, mein
Abſchluß will nicht klappen, mir fehlen rund
150 Mark. t

„150 Mark? Das wäre ja eine 50 Taler-
Rolle.“

„Ja, zum Kuckück! Das ſtimmt ja auch!
Jch muß drei ſolche Rollen haben, die das
Polizeipräſidium hier eingezahlt hat, da ſind
aber blos zwei.“

„Höchſt eigentümlich,“ warf Herr Stahl ein,
„und Sie erinnern ſich nicht, eine dieſer Rollen
wieder veransgabt zu haben?“

Müller war ob ſeiner Entdeckung ſo ent
ſetzt, daß er gar nicht merkte, wie Herr Stahl
von der althergebrachten Anrede mit „Jhr“
plötzlich zu dem förmlichen „Sie“ überging.
Ueber ihn hinweg trafen ſich die Blicke der
beiden älteren Herren und, wer in den Blicken
zu leſen verſtand, konnte erkennen, was ſie

dachten e eUnd warum ſollten ſie auch nicht ſo etwas
denken Müller war arm, blutarm, zum
erſtenmal kamen ihm große Gelder in die
Hand. Gott, ſolche Rolle verſchwindet ja leicht.
Das Abzugsverfahren ſpürt man nachher
kaum.

„Aber meine Herren, um Gottes Willen, was
ſoll ich denn machen Wenn ich das Geld nicht
wieder bekomme, muß ich es ja erſetzen!“

Vielſagendes Schweigen.
„Herr Hartgeber, ſagen Sie mir doch, was

ich tun ſoll. Ach, meine arme alte Mutter!
Es iſt ihr Tod!“

„Na, Kleiner,“ meinte nun Hartgeber, der
ſich anſcheinend bemühte, wieder einen jovialen
Ton anzuſchlagen, „nehmt Euch das nicht ſo zu
Herzen. Aber einen Krach mit dem Alten
wird es geben.“

Auch Stahl mochte wohl denken, daß es noch
zu früh wäre, jetzt ſchon den Henker zu ſpielen
Er meinte daher, jetzt ſei doch weiter nichts zu
machen, Müller ſolle daher morgen früh dem
Vorſteher Anzeige erſtatten.

Damit nahm er Müllers Gelder und
Bücher an ſich und ſchloß ſie in einen leer
ſtehenden Schrank, deſſen Schlüſſel er Müller
übergab. Letzterer hatte inzwiſchen begriffen,
was ſeine Kollegen von ihm dachten. Geſagt
hatte ja niemand etwas, aber ihre Mienen
und ihr Schweigen bewies ihm alles. Wie
ein armer Sünder ſaß er zwiſchen ihnen und
wagte kaum aufzuſehen. Jn ihm würgte es
und mit Schrecken dachte er an das Morgen.
Plötzlich durchzuckte ihn ein Gedanke. Ohne
ein Wort weiter zu verlieren, ſtürzte er davon.
Kurz vor 10 Uhr traf er in Moabit ein, wo
der Vorſteher ſeines Poſtamtes wohnte. Zum
Glück traf er ihn zu Hauſe. Seine Faſſung
brach jetzt zuſammen, tränenüberſtrömt er
zählte er, was ihm geſchehen. Ruhig hörte ihn
der Vorſteher an. „Rätſelhaft,“ meinte er
dann, „genau wie vor zwei Jahren mit Herrn
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Glümer.“ Verzweifelt berichtete Müller, er
habe den Eindruck, als ob die beiden Herren,
mit denen er zuletzt zuſammengeweſen ſei, ihn
eines Diebſtahls für fähig hielten, und be
ſchwor den Vorſteher, ihm zu ſagen, ob auch
er ſo etwas von ihm glaube. Der Vorſteher
war Menſchenkenner genug, Müller zu be
ruhigen. Leidlich getröſtet ging dieſer heim.

Der nächſte Tag brachte aber keine Auf
klärung. Das Geld war und blieb verſchwun
den und gegen Müller mußte wohl oder übel
das Gehaltabzugsverfahren zur Deckung der
150 Mark eröffnet werden. Dem armen
Menſchen, dem damit eine ſtete Kette um den
Fuß gelegt war, litt darunter ſchwer, noch
ſchwerer aber darunter, daß guf dem Poſtamte

eine große Anzahl von Leuten war, die ihn
ziemlich deutlich merken ließen, daß ſie ihn
nicht nur in dieſem Falle für den Täter
hielten, ſondern auch in dem bereits zwei
Jahre zurück liegenden Falle Glümer, wo in
ähnlicher Weiſe eine ſolche Rolle verſchwunden
war. Damals war Müller gerade als Klebe
junge eingeſtellt geweſen. Jm Schalterdienſt
ſollte Müller natürlich nicht mehr verwendet
werden, das ließ ſich aber auf die Dauer nicht
durchführen. Jm Sommer des folgenden
Jahres mußte er während der Urlaubszeit zur
Aushilfe wieder an den Schalter. Der Vor
ſteher hatte indeſſen insgeheim mehrere
Herren damit beauftragt, Müller unguffällig
zu kontrollieren. Damit Müller das aber nicht
doch etwa merke, waren hierzu lediglich Herren
beſtimmt worden, die ſich offen auf ſeine Seite
geſtellt hakten, denen er alſo großes Vertrauen
ſchenkte. Es mochte gegen 6 Uhr abends ſein,
noch war alles ziemlich ſtill, Müller hatte
gerade nichts zu tun. Hartgeber, der ihn zu
nächſt überwachen ſollte, konnte ſich ihm des
halb unauffällig unter dem Anſchein des ruhig
plaudernden Kollegen nähern. Einen Augen
blick unterhielten ſich auch beide ganz ruhig.
Plötzlich gellte ein Schrei durch den Raum, wie
ein Wahnſinniger ſtürzte ſich Müller dem Be
amten an die Kehle. „Hab' ich dich endlich, du
Schuft!“ Furchtbarer Lärm. Hartgeber brach
unter dem Anprall zuſammen. Müller kniete
auf ihm, ſchlug mit der Fauſt auf ihn ein und
ſpie ihm ins Geſicht. Entſetzt eilten von allen
Seiten die Beamten herbei und riſſen Müller
von ſeinem Opfer los. Jeder hielt Müller für
irrſinnig. Während vier Mann den raſenden
Müller zu bändigen bemüht waren, beſchäftigte
ſich der Vorſteher und der Sekretär des Amts
zimmers um den beſinnungslos daliegenden
Hartgeber. Plötzlich brüllte Müller: „In der
linken Hand hat er den Schein,“ riß ſich los
und ſtürzte aufs neue auf Hartgeber ein. Tat-
ſächlich fand man in der linken Hand Hart-
gebers einen zuſammengeknitterten Hundert
markſchein. Hartgeber hatte ſich, als er plau
dernd neben Müller ſtand, umgedreht, und
während ſeine rechte Körperhälfte dem jungen
Manne zugewendet war, mit der Linken, die
durch den eigenen Körper gedeckt war, von
hinten in die Kaſſe gefaßt. Der Plan wäre
auch gelungen, wenn nicht Müller, durch
Schaden klug geworden, einen kleinen runden
Taſchenſpiegel aufgeſtellt gehabt hätte, welcher
gerade die Geldkaſſette deckte. Jn dieſem
Spiegel hatte er die Manipulationen Hart-
gebers beobachtet.

Letzterer war bei dem Fall mit dem Hinter
kopf ſo ſchwer auf die Tiſchkante aufgeſchlagen,
daß er nur auf kurze Zeit die Beſinnung
wieder erlangte. Das genügte aber, denn er
bekannte ſich der ſämtlichen Diebſtähle für
ſchuldig. Dem jungen Müller wurde ſelbſt
verſtändlich eine große Ehrung bereitet, auch
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erhielt er von der Oberpoſtdirektion eine ent
ſprechende Gratifikation. Jetzt iſt er längſt in
Amt und Würden, aber noch heute iſt er der
ernſte Menſch, der das Lachen verlernt hat.
Denn das eine Jahr, wo er ſich als Verbrecher
gebrandmarkt fühlte, kann er nicht vergeſſen.

Unter den Kannibalen des
Bismarckarchipels.

Der deutſche Bismarckarchipel, welcher neuerdings
der Schauplatz einer blutigen Ausſchreitung geweſen iſt,
wird von ungefähr 400 Weißen bewohnt, darunter
etwa 50 Europäerinnen und ebenſoviel Kinder ſolcher.
Dieſe Anſiedler verteilen ſich über das ganze große
Gebiet, ſie leben nirgends in größerer Anzahl bei
ſammen. Selbſt auf Neupommern, der Hauptinſel mit
dem Sitze der Regierung, ſind 25-300 Weißen auf
die verſchiedenen Farmen verteilt, wodurch auf jeden
einzelnen eine große Anzahl Eingeborener kommt.
Sonſt wäre der ſchreckliche Vorfall unmöglich und
unerklärlich. Es beſtehen 5 Pflanzungen auf Neu
pommern, bei denen 1600 Arbeiter beſchäftigt ſind.
Die Pflanzung Ralum mit den Nebenſtationen Tokuka,
Ravalien und Matanahar umfaßt 1010 Hektar, wovon
780 mit Baumwolle und Kokospalmen, 220 mit Kokos
palmen allein und 10 mit Kaffee beſtellt waren.
Es ſind hier 5 Weiße, 3 Chineſen und 650 Eingeborene
tätig. Die Pflanzung Herbertshöhe der Neuguinea
Kompanie mit den Nebenſtationen Kenabot, Raniolo
und Gunanur umfaßt 751 Hektar, wovon 398 mit
Kokospalmen und Baumwolle, 311 mit Kokospalmen
allein, 5212 mit Kapok und 12 mit Kaffee beſtellt ſind.
Beſchäftigt ſind hier 8 Weiße ünd 640 Farbige. Es
beſtehen ferner zwei Pflanzungen der katholiſchen
Miſſion vom heiligen Herzen Jeſu in Wunakambambi
an der Nordküſte und in Mandres am Weberhafen auf
der Gazellehalbinſel.
Miſſionen hat die wesleyaniſche drei Hauptſtationen
Ulu für Neulauenburg und Neumecklenburg, mit
41 Filialen mit einem weißen Miſſionar nebſt
13 Fidſchi- und Samoaleuten und 29 eingebornen
Helfern, Raluang und Kabgkada für Neupommern mit
30, bez. 23 Filialen und ebenſo vielen farbigen
Hilskräften. Die Zahl der Mitglieder beträgt 1655,
der Taufbewerber 521, der Beſucher des Gottes
dienſtes 10 419. Die katholiſche Miſſion zählt 11 Haupt
ſaionen Und 15 Nebenſtationen unter einem Biſchof
und 10 Vätern nebſt 1 Brüdern, 15 Schweſtern, einer
Knaben- und 3 einer Mädchen-Waiſenanſtalt einem
Penſionat für weiße Kinder, bez. Miſchlinge, mehrere
Schulen u. a. Der Ueberfall ereignete ſich auf dem
Bainingerberge bei Herbertshöhe. Es wurden die
katholiſchen Miſſionen Sankt Paul und Narchamap von
Eingeborenen der Bergſtämme und befreiten Sklaven
überfallen. Die Miſſionare wurden um 9 Uhr morgens

bei ihrer Arbeit überraſcht. Jn Sankt Paul wurde
der Vorſteher Pater Mathias durch einen Gewehrſchuß
von dem von ihm befreiten und aufs beſte behandelten
Sklaven Tomari ermordet, ebenſo der herbeieilende
Bruder Joſeph Bley und die Schweſter Anna. Die
Brüder Eduard Plarchaert und Schellekens, die Schweſtern
Sophig und Amatha wurden durch Beilhiebe, die
Schweſter Agnes auf der Hausveranda und die Schweſter
Angela an der Rückwand des Altars durch Keulenhiebe
getötet. Jn Nacharmap wurde Pater Heinrich Rutalar
geköpft. Für 60000 Mark Vorräte fielen den
plündernden Aufrührern in die Hände. Die ferner
geplante Ermordung der Miſſionare von Marienburg
wurde durch deren Abweſenheit glücklicherweiſe ver
eitelt. Von der von Herbertshöhe abgeſandten Polizei
truppe wurden 16 der Mörder erſchoſſen, zwanzig ge
fangen, die übrigen entkamen mit ihrer Beute in die
Berge. Der Bainingerberg iſt nach dem in dieſem
Teile der Gazelle Halbinſel liegenden Volksſtamme ge
nannt. Die Baining ſind nach einer Darſtellung des
früheren Richters in DeutſchNeuguinea, Dr. Schnee,
Bergbewohner, die den Küſtenbewohnern größtenteils als
Sklaven dienen müſſen. Auf der Gazelle-Halbinſel iſt
Baining gleichbedeutend mit Sklave. Der Gouverneur,
Dr. Hahl, iſt ſeit 1897 und 1898 wiederholt
gegen die Sklavenräuber eingeſchritten und hat
eines der Hauptneſter derſelben bei Kap Giretar
zerſtört. Trotzdem erwieſen ſich die Baining den
Europäern und Miſſionaren feindlich. Sie ver
übten mehrfache Einbrüche in die Miſſionsſtation
Wunamarita, ſo daß ſchließlich, um ſchwereren Aus
ſchreitungen vorzubeugen, Dr. Schnee Ende 1899 einen
Zug in die Bainingberge unternahm, bei welchem er
die Baining kennen lernte. Dieſelben ſtehen nach
ihm noch tiefer als die Kannibalen. Jhre Hütten
ſind die armſeligſten Behauſungen im Bismarck-
Archipel. Die ganze Hütte iſt meiſt, das Dach ein
gerechnet, nicht höher als dreiviertel Mannshöhe, ſo
daß man mit Mühe hineinkriechen kann. Das Jn
ventar einer ſolchen Hütte beſteht gewöhnlich nur
aus einigen Waffen (Speeren und Steinkeulen),

Von den drei hier tätigen

Bambushölzern zum Holen und Aufbewahren von
Waſſer und einigen aus Baſt geflochtenen Körbchen.
Als Bezahlung im Tauſchhandel dienen lediglich
Früchte und Schweine. Die Baining ſind unterſetzte,
kräftige Geſtalten mit dicken Bäuchen, breitem Schädel
und platter Naſe. Charakteriſtiſch iſt eine dicke Schmutz
kruſte über dem ganzen Körper. Die Mehrzahl war
daneben noch mit dem ſcheußlichen Ringwurm, einer
ringförmigen Hautſchuppung, behaftet. Die ermordeten
Miſſionare gehörten der Genoſſenſchaft vom heiligſten
Herzen Jeſu an, die für ihre deutſche Provinz ihr
Mutterhaus in Hiltrop bei Münſter in Weſtfalen hat.
Die Miſſion für den BismarckArchipel und die
Marſchall Inſeln ſteht unter dem Biſchof Ludwig
Couppe als apoſtoliſcher Vikar. Der obengenannte,
jetzt ermordete Pater Raſcher, legte 1897 in Wunamarit
an der Nordküſte weſtlich von der Bucht Ataliklikun
eine Miſſionsſtation an und begründete von dort aus
landeinwärts die Station St. Paul; auf dieſer wirkten
im vergangenen Jahre 1 Pater, 1 Bruder, 2 Schweſtern
und 1 Katechet, während auf der Station Nacharümep
nur der jehtt auch ermordete Pater Rutten tätig war.
Pater Raſcher widmete ſich mit unermüdlichem Eifer
dem Studium der Sprache und der Gebräuche der
Baining; er war der erſte Europäer, der dieſe von den
bisher bekannt gewordenen Sprachen des Bismarck
Archipels gänzlich verſchiedene Sprache erlernte und
eine Grammatik derſelben herausgegeben. hat.
Unter den Gebräuchen, denen die Bainingleute
huldigen, befindet ſich auch der Kannibalismus.
Die Toten des eigenen Stammes werden nicht gegeſſen,
ſondern in der Regel nur die gehetzten und mit dem
Speer erlegten Fremden, ohne daß dieſe gerade Feinde
zu ſein brauchen. Man fängt Stammfremde ab, wo
man ihrer nur habhaft werden kann. In manchen
Gegenden, wie auf Neu Lauenburg (nur wenige Stunden
von Herbertshöhe entfernt) wird dazu eine eigene Waffe
angewandt, in Speerform mit einer weiten feſten
Schlinge, welche dem fliehenden Opfer über den Kopf
geworfen wird, worauf dann ein Speerſtoß in den
Hinterkopf es erlegt. Bei geeigneten Gelegenheiten
wird ein Toter auch von Nachbarſtämmen gekauft, aber
nur, wenn nachgewieſen wird, daß er gehetzt und
„weidgerecht“ mit dem Speer getötet worden iſt. Ein
an Krankheit Geſtorbener wird ſtets verſchmäht
Stammgenoſſen werden nur dann gegeſſen, wenn ſie
als unverbeſſerliche Taugenichtſe gelten, nachdem man
ſie unter gräßlichen Martern, die den Fleiſchgeſchmack
verbeſſern ſollen, getötet hat. Daß Weiber gegeſſen
werden, kommt ſeltener vor. Europäer werden es nie;
ihr Fleiſch ſoll den Kannibalen zu ſalzig ſein, auch
einen Beigeſchmack von Tabak und Alkohol beſitzen.
Jeder Häuptling hat zwei ſtändige „Miniſter“, einen
Sprecher und einen Schlächler. Erſterer beſorgt das
Reden, letzterer das Schlachten und Zerlegen. Auf
manchen Inſeln beſorgen die Frauen das Geſchäft,
indem ſie jedes Stück ſorgſam in Bananenblätter
wickeln, die ihnen die Mädchen herbeiſchaffen. Die
Männer rüſten ſich unterdeſſen durch Sang und Tanz
zum Feſtſchmauſe; Frauen dürfen nur das verzehren,
was die Männer übrig laſſen Das wertvollſte Stück
vom Manne iſt der Schenkel, vom Weibe die Bruſt.
Dex Kopf wird nie gegeſſen, ebenſowenig die Einge
weide. Bein und Armknochen des Opfers werden am
ſtumpfen Ende der Speere befeſtigt; die Eingeborenen
glauben, dies verleihe ihnen die Stärke des Mannes,
deſſen Knochen ſie beſitzen und mache ſie den rache
brütenden Verwandten des Gegeſſenen gegenüber un
verwundbar. Sollte aber ein Kanake von ſeinem
eigenen Häuptling getötet worden ſein, ſo kann der
Leichnam an einen anderen Stamm verkauft werden
Auf dem Bismarckarchipel tut daher die Verbreitung
von chriſtlicher Kultur und Bildung dringend not und
die Männer und Frauen, welche dort ihr gefahrvolles
Werk im Dienſte der Ziviliſation vollbringen, ver
dienen Anerkennung und jede erdenkliche Unterſtützung.

Saalburg und Pfahlgraben.
Der Pfahlgraben oder Limes iſt ein altes

römiſches Befeſtigungswerk, welches in Oeſterreich
längs der Donau beginnt, hier aber wegen des
Schutzes, den der breite Strom gewährt, nur
ſchwach angelegt war. Erſt in Deutſchland von
Regensburg ab iſt Spaten und Hacke ſtärker in
Tätigkeit geweſen. Von hier aus beſtand der
Limes aus einem einfachen, an verſchiedenen Stellen
auch doppelten Graben, hinter dem ein Wall mit
Warttürmen und Kaſtellen aufgeführt war. Er
erſtreckt ſich bis Neuwied am Rhein. Bei Ems
überſchritt er die Lahn und zog dann durch den
Taunus bis zur Wetterau. Es leuchtet ein, daß
in dem inneren Gebirge des Taunus der Limes
ſich noch gut erhalten vorfand, und hier förderte
die Forſchung auch eine Menge intereſſanter Gegen
ſtände aus römiſcher Zeit zu Tage, die uns ein
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anſchauliches Bild aus jenen Tagen vor Augen
führen. Die Türme und Kaſtelle des Limes waren
nicht ſtark beſetzt, ſie konnten ſich gegenſeitig durch
Signale verſtändigen. Das beſterhaltenſte und
größte Kaſtell iſt die Saalburg bei Homburg
v. d. Höhe, die auf Veranlaſſung des deutſchen
Kaiſers bald in ihrer früheren Geſtalt wieder auf
gebaut ſein wird. Feſter und unangreifbarer ge
macht war der Limes durch das Gebück. Dieſes
beſtand aus Bäumen, die man durch Entfernen
der Kronen zum ſeitlichen Wachstum zwang. Da
durch, daß man ſo behandelte Stämme nahe an
einander pflanzte, erreichte man ein Terartiges
Jneinander wachſen der Zweige, daß ein Durch
dringen unmöglich wurde. Solche Gebücke wurden
auch viel ſpäter im Mittelalter angelegt, z. B. im
Rheingau, um dieſen von Norden her zu ſchützen.
Den Limes ſehen wir auf unſerer Wanderung
nach der Saalburg, bald in niedriger, bald in
hoher, oft mannshoher Erhebung. Plößtlich lichtte
ſich der Wald und wir ſtehen vor den Trümmern
eines Limes-Kaſtells. (Siehe Abbildung Kaum
ſind noch die Umriſſe erkennbar, Schlingpflanzen
überwuchern die Steintrümmer, und finſtere Tannen
ſchauen herab auf den Ort, wo einſt der Tritt
römiſcher Krieger ſchallte. Bald iſt nun die Chauſſee,
welche von Homburg nach Obernhain führt, er
reicht. Auf dieſer gelangen wir in kurzer Zeit
nach der Saalburg.

Wir betreten das Kaſtell durch die Porta
principalis sinistra, an der zurzeit umfangreiche
Ausgrabungen vorgenommen werden. Die Saal
burg zerfällt in drei Abſchnitte: das Vorderlager
(Brätentura), das Mittellager (latera praetorii)
und das Rücklager (Retentura). Jn das Rück
lager gelangt man durch ein Tor, die Porta decu-
mana, vor welcher das Standbild des römiſchen
Kaiſers Antonius Pius aufgeſtellt iſt. Ein Tor,
die Porta praetoria, führt in das Vorderlager,
die beiden Seitentore, Porta prineipalis dextra
und Porta prineipalis sinisfra, an den Längs
ſeiten gelegen, haben als Ausfalltore gedient und
ſind durch eine breite Straße verbunden. Von
dieſer führt eine weitere breite Straße nach der
Porta decumana, Das eigentliche Lager der
Soldaten war das Vorderlager. Hier ſtanden die
Hütten, in denen ſie wohnten. Ebenfalls befand
ſich hier an der öſtlichen Seite das Soldatenbad mit
einer unterirdiſchen Heizung, die neuerdings bei der
Anweſenheit des deutſchen Kaiſers wieder in Betrieb
geſetzt worden iſt. In der Mitte des Soldatenlagers
finden ſich noch Reſte des Amphitheaters, in dem
ſich die Soldaten die Langeweile des Lagerlebens
zu vertreiben ſuchten. Den größten Teil des Prä
torium nimmt ein Exerzierhaus ein, das mit Toren
nach den Lagerſtraßen verſehen iſt. Hier ſollen
ſpäter ſämtliche am Limes ausgegrabenen Gegen
ſtände unter der Bezeichnung „Limes-Muſeunm“
dem Publikum zugänglich gemacht werden. Fünf
Türen dieſes Exerzierhauſes münden in einen
Kreuzgang, der den Hof (Atrium) umſchließt.
Hierauf befinden ſich zwei wieder ausgegrabene
Brunnen und das Gebäude für Aufbewahrung
der Fahnenheiligtümer (Sacellum). Vor letzteren
ſtehen die Bronzeſtatuen der römiſchen Kaiſer
Hadrian und Alexander Severus. Das Rücklager
enthält Verwaltangsgebäude und Magazine.

Vor dem Kaſtell liegen die Trümmer einer
größeren Villa, die wahrſcheinlich dem Befehls
haber als Wohnung gedient hat. Ferner befinden
ſich hier weitere Reſte bürgerlicher Niederlaſſungen
und Brunnen. Krämer, Händler und Wirte
ſiedelten ſich hier an. Dieſe Niederlaſſungen haben
einen größeren Umfang erreicht, eine Grenze finden
wir an der Südoſtſeite in einem durch Mauer-
werk befeſtigten Wall mit Graben. Jntereſſant
ſind auch die Vegräbnisſtätten, die man unweit
der Saalburg entdeckt hat. Ebenſo wird in der
Nähe ein Heiligtum des Mithras in ſeiner ur
ſprünglichen Form wieder aufgebaut. Die Mittel
hierzu ſind von einem Wiesbadener Großindu
ſtriellen zur Verfügung geſtellt worden.

Unweit der Saalbürg, nach Homburg zu, be
findet ſich eine der Neuzeit entſprechend eingerich
tete Reſtauration, die viel von Fremden beſucht
wird und von deren Terraſſe man einen präch
tigen Blick auf Homburg hat.



polierten Fläche? Man beſtreut die Stelle

Mittel, die Giftigkeit der Schwämme
zu prüfen. Man ſtreut auf die Unterſeite
der Pilze, das ſogenannte Futter, etwas
Salz; wird das Futter davon gelb, ſo
iſt der Pilz entſchieden giftig, wird es da
gegen, wie ſonderbar es klingt, ſchwarz, nur
nicht grau oder grün, ſo iſt er genießbar.

Mittel gegen Motten. Als wirkſames
Mittel gegen Motten empfiehlt es ſich
warmen Eſſig auf einen heißen Stein
oder ein Plätteiſen zu gießen und den
aufſteigenden Dampf in ſämtliche Gegen
ſtände, in denen ſich Motten befſinden,
ziehen zu laſſen. Letztere werden davon
getötet und andere Gegenſtände vor
Schaden bewahrt. Dieſes Mittel vertreibt
die Motten auch aus Zimmern, Betten
und Wänden Ein Sträußchen Steinklee,
zwiſchen die Sachen gelegt, verhindert eben
falls das Eindringen der Motten.

Durch Feuchtigkeit gelitteye Piamnos.
In feuchten Wohnungen, auf dem Lande
und bei ſeltener Benutzung verquellen
dieſe Inſtrumente oft ſehr, daß man ge
zwüngen iſt, ſie bis zur Ankunft eines
Stimmers ganz in den Ruheſtand zu
verſetzen. Am ſtörendſten iſt es, wenn
der Dämpfer ſich ſchwer heben läßt oder
klemmt, oder das Trittbrett beim Gebrauch
pfeift. In ſolchen Fällen kann man ſich
ſchnell helfen, indem man ein erbſengroßes
Stück weicher Schmierſeife auf die be

treffenden Stellen ſtreicht. Zu dieſem
Zwecke Oel zu verwenden, hüte man ſich,
da dieſes ſich mit der Zeit verdicken und
den Schaden nur vergrößern würde.

Wie beſeitigt man Walſſerflecke von einer

S mit Kochſalz und tröpfelt auf dieſes Waſſer
näch einer Weile trocknet man die Platte
mit einem Tuche ab. Durch Reiben mit
einem guten, weichen Kork ſtellt ſich der

Sin Kunſtmäcen.

„Da kommen nun die Jungen Künſtler
ſtützen und ihnen Bilder abkaufen.
wenn Se Talent haben, dann brauchen Se mich nicht, da helfen
Se lich Jelber durch, haben Se keen Talent, dann kann ich
Se nicht brauchen

FeSe n

Ach Wer Ihnen was lagen,

Glanz bald wieder ein.

Einige Notizen zur Entſtehung geograpiſcher
Namen ſeien in ſolgendem zuſammengeſtellt.
Ein Beiſpiel dafür, in welch wunderliche Form
allbekannte Worte umgegoſſen werden, gibt der
Ausdruck Potu. Seiner bedienen ſich die
Völker des ſüdlichen Afrika als einer Ab
kürzung des Namens Portugal für Europa
oder das Land aller Weißen Potu heißt alſo
dort Europa
ſchiebung verſchiedener Sprachſtämme zu er
klären, ſind u. g. Klagenſurt in Krain von
dem keltiſchen Wort elachan, welches ſchon die
„Furt“ bezeichnet. Man muß ſich wohl den
Vorgang folgendermaßen vorſtellen: Der
Name, den die erſten Anſiedler gaben und der
gewöhnlich ſehr einfach war, etwa wie hier
„Furk“, Waſſer“, „Fluß“ uſw., wird von dem
neu anrückenden Volk als Eigenname aufge
faßt, in den Lauten der fremden Sprache
offenbar auch als unterſcheidendes Wort be
nutzt und von den neuen Ankömmlingen gar
nicht ſelten durch ein Wort der eigenen Sprache
verlängert mit ganz derſelben, an dieſer
Stellung gerade charakteriſtiſchen Bedeutung
So findet man das keltiſche Wort für Waſſer
dur und das angelſächſiſche beck Bach in
dein Orte Durbeck in Nottinghamſhire, gang
entſprechend dem deutſchen Durbach, oder noch
komplizierter in Wansbeckwater, das aus drei
gleichbedeutenden Teilen, die nur verſchiedenen
Alters ſind, beſteht. Den Bergnamen Mount
benjerlaw an der Yarrowquelle zerlegt man in
das normänniſche mount, das angelſächſiſche
hlaw. Hügel und das keltiſche ben Vair
arowshügel. Ueberhaupt bieten die leicht
verfolgbaren Einwanderungen auf britiſchem
Boden wohl die günſtigſte Gelegenheit zu
ſolchen vnomatologiſchen Schatzgräbereien.
Aber auch in Südenropa laſſen ſich Beiſpiele

Tautologien, durch Jneinander

anführen: ſo beweiſt der eine lateiniſche Name
für den Aetna, Mongibello, die Aufeinander-
folge der Bevölkerungsſchichten hier in
Sizilien, da die erſte Hälſte das italteniſche,
die zweite das arabiſche Wort (Dſchebel) für
unſer „Berg“ enthält.

Unerwarteke wirkung. Sie (ſchwärmend
„Es iſt was Wunderbares um das Schweigen in
der Natur.“ Er (polternd): „Na, da unterbrichs
doch nicht.

Beſcheiörn. „Jch dächte, Elſe, du brauchſt dich
über deinen Mann nicht zu beklagen Er er
füllt dir doch alle Wünſche? „Der? Nicht ein
mal in die Scheidung willigt er!“

Berſchnappk. „Ich dank auch recht ſchön für
Ihre Verteidigung, Herr Anwalt.“ „Schon gut,
Huber, es hielt ſchwer genug, Sie frei zu kriegen

„Es war aber auch ein recht ſchwerer Einbruch,
Herr Anwalt.“

Pexierbilc.

Ich lJoll e unter

Wo iſt der Kutſcher geblieben

JJ

RätſelSeke.
Skat Hufgabe.

B. (GMittelhand)
folgende Karten

ſpielt CoeurSolo auf

p. As p. 10. ar. As
Er gewinnt ſein Spiel mit 80 Points. Jm Skat
liegen 13 Points. Dürfte A und C je eine Neun
mit einander vertauſchen, ſo verlöre B mit nur
37 Points. C hat 44 Points in ſeinen Karten
Wie ſind die Karten verteilte Wie iſt der Gang

des Spiels? A.
Bilderrätſel.

(Auflöſungen folgen in zweitnächſter Nummer

Auflöſungen aits vorletzter
Skat- Aufgabe

B hatte r B. er bar r erp. p. 75C hatte: ar 10, ar 8, ear 7, tr 10, tr D, tr 7,
Se e 8, e. 7.

I. Atourniert car D, er drückt tr 9 und e 10.
1. Stich: P. B, tr B, ar 10 14,
S p car 8, p 10 53. S De r4. e k, ar Acear 7, p.

Den Reſt erhält der Spieler, aber die Gegner
haben bereits 75 Points.

II. Atourniert Car B und ſpielt Grand.
Er drückt car K. und ear D.

e Stich. PB, tr B, ar 10 14
2 ar A, car 8, car B. 18

e e e4 e e nD

6

Hummer

c A,

tn re s, 7 e 11,S r r r e 14Den Reſt
53 Points

Abkürzingen A Aß, K König, D- Dame, B- Bube;
r Treff, P Pique, S Coeur, Car Carreau

Rätſel: Baum,
Diagonal-Rätſel:

erhält der Spieler die Gegner haben

kaum, Raum, Saum.

m a
i
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Verant wortlicher Redakteur Paul Vetter, Bern D. kund. hberausgegeben von John Schweine Verlag Aktiengeſellſchaft, Berlin O. Holzmarktſtr. 4
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